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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen, und Kurierschiffe des Typs PHOENIX reisen künftig zwischen den Sterneninseln.

In der Milchstraße hat sich jüngst herausgestellt, dass es sich bei John Wylon, Gründer eines Megakonzerns und mittlerweile als gesuchter Verbrecher auf der Flucht, um einen Topsider handelt, der auf der Erde aufgewachsen ist. Seine Pläne zielen darauf ab, die Kulturen der Milchstraße zu destabilisieren.

Eines der dazu eingesetzten Mittel sind die Reproiden, die nichts anderes tun, als jegliche Materie aufzulösen und in Duplikate ihrer selbst zu verwandeln. Rhodan hofft immer noch auf Hintergründe für die Aktion – aus diesem Grund sucht er IM KOSMISCHEN BERMUDA-DREIECK ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner ist auf der Suche nach uralten Mumien.

Atlan – Der Arkonide kennt sich mit früher und aktueller Technologie aus.

Sichu Dorksteiger – Die Wissenschaftlerin versteht hyperdimensionale Zusammenhänge.

Chunepan-Chor – Der topsidische Kommandant erweist sich als Hemmschuh.

Ra'U Reynolds – Perry Rhodans Begleiter erweist sich als Glücksgriff.

 


1.

Bericht Atlan

 

Es war ein wunderliches Gefühl, auf dem Kommandantenplatz der HELIOS zu sitzen. Wie viele Jahre meines Lebens hatte ich auf der SOL verbracht, dem altehrwürdigen Schwesterschiff dieser Einheit? Fremde Galaxien bereist und, ganz unbescheiden gesagt: die Geschichte des gesamten Kosmos in neue Bahnen gelenkt?

Die SOL war seit Langem verschollen, aber ich zweifelte keine Sekunde daran, dass sie noch immer irgendwo Geschichte schrieb. So wie all die circa 2300 Jahre seit ihrem Stapellauf. Irgendwann würde sie wieder auftauchen, und ihre Besatzung würde Wundersames zu berichten haben.

Die HELIOS hatte noch nichts Vergleichbares erlebt. Sie war erst eine vergleichsweise lächerliche Zeitspanne im Dienst, ein paar Jahrzehnte nur. John Wylon hatte den jahrtausendealten Rohbau auf einer vergessenen Werft entdeckt und mit den Mitteln seines Konzerns fertiggestellt.

Wylon mochte ein Verbrecher und eine Gefahr für die Menschheit sein; in manchen Dingen aber stand er mir nah. Mindestens teilten wir ein Faible für historische Technik. Woher dieser Zug bei Wylon stammte, wusste ich nicht; bei mir spielte sicher ein Stück Nostalgie mit. Schließlich lebte ich seit rund 25.000 Jahren.

Den größten Teil davon hatte ich auf der Erde und auf Traversan im künstlichen Tiefschlaf verbracht, sodass ich eigentlich deutlich jünger war. Aber in all den Jahrtausenden war ich immer mal wieder wach gewesen und hatte mich auf dem Technikniveau durchschlagen müssen, das meine Umgebung gerade zu bieten hatte. Ob das nun Feuerstein und Zunder oder Galaxien verbindende Sonnentransmitter waren.

Mit anderen Worten: Es gab kaum eine hoffnungslos veraltete Technik in der menschlichen Historie, die ich nicht einmal als brandaktuell erlebt hatte.

John Wylon war ein Stückchen jünger, er war um die neunzig terranische Jahre alt. Frühere Entwicklungsstufen hatte er nicht zu ihrer Zeit erlebt. Bei ihm war die Technikbegeisterung einfach ein Spleen.

Die Gewinne seines Konzerns Wylon Hypertech hatten ihm die Möglichkeit gegeben, dieses Hobby auszuleben. Er hatte die HELIOS so weit wie möglich nach Originalplänen vollenden lassen. Naturgemäß mussten aufgrund der im Vergleich zu früher erhöhten Hyperimpedanz ganze Funktionsgruppen durch moderne Geräte ersetzt werden, aber sonst war alles akkurat nachgebaut.

Die HELIOS war also ein taufrisches und zugleich sehr altes Schiff. Das einzige vermeidbare Zugeständnis an den derzeitigen Entwicklungsstand war ein Paros-Schattenschirm, der das Schiff unortbar machte und vor konventionellen Energiewaffen ohne Hyperkomponente schützte.

Alles andere, was noch wie ursprünglich geplant funktionierte, war erhalten. Und wo neue Technik zwingend erforderlich war, versteckte sie sich so weit wie möglich unter originalgetreuen Bedienelementen.

Ich fühlte mich also wie zurückversetzt in meine eigene Vergangenheit und fand mich blendend zurecht. Mir ging es damit recht gut.

Leider war ich damit der Einzige an Bord. Nicht einmal vier Tage waren verstrichen, seit wir Wylon das Schiff gestohlen hatten – eigentlich nur zwei Drittel davon, den zylindrischen Mittelteil und eine der beiden Kugelzellen. HELIOS-Zelle 2 war immer noch im Besitz unseres topsidischen Widersachers mit dem terranischen Namen. Ein Missstand, den ich früher oder später zu korrigieren gedachte.

Das aber musste warten. Wir hatten anderes zu tun, und das schnell. Drei Tage waren für jede Mission eine denkbar kurze Vorbereitungszeit. Bei dieser kam noch eine besondere Schwierigkeit dazu. Wir hatten die HELIOS mit den besten verfügbaren Experten bemannt; aber selbst die kannten sich mit der zwei Jahrtausende alten Schiffstechnik so gut aus wie mit Pyramidenbau ohne Antigravitation.

Das nötige Wissen hatten sie in aller Eile per Hypnoschulung erworben. Aber ohne praktische Erfahrung blieben diese Kenntnisse oberflächlich, textbuchmäßig, nicht verinnerlicht.

Meine Stellvertreterin als Kommandant, eine ätherisch schöne Ferronin namens Meglassa, verzog das ebenmäßige, pastellblaue Gesicht, vergrub beide Hände im kupferrot schimmernden Haar und seufzte in dem ihr eigenen Stil: »Das ist alles Mist, Atlan. Und du weißt es.«

Recht hatte sie. Es half bloß nichts. Wir mussten unsere Mission abschließen, bevor sich allzu weit herumsprach, dass die HELIOS nicht länger John Wylon gehörte.

»Irgendetwas Neues?«, fragte ich deshalb Sichu Dorksteiger.

»Klar«, antwortete die ehemalige Chefwissenschaftlerin der Liga Freier Galaktiker, ohne den Blick vom Bildschirm ihrer Arbeitsstation zu lösen.

Bildschirme statt Holoprojektionen und fest installierte Tastaturen statt bedarfsgerecht projizierten Bedienelementen; auch das gehörte zu den Dingen, die in mir nostalgische Gefühle weckten und beim Rest der Besatzung tiefe Abscheu.

Dorksteiger ächzte und zwang den vorgekrümmten Oberkörper mit beiden Armen in eine aufrechte Position zurück. Sie hatte ziemlich lange auf ihre Daten gestarrt. »So viel Neues sogar, dass man damit genau null Komma gar nichts anfangen kann.« Sie blinzelte und schob eine Strähne ihres silbernen Haares hinter ein Ohr.

Die goldene Zeichnung ihrer grünen Haut erschien mir leicht verändert. Ihr Ehemann, Perry Rhodan, hatte einmal gemeint, daran könne er ganz gut ihre Stimmung ablesen.

Mir war diese Fähigkeit nicht gegeben, aber ihre Worte waren deutlich genug. »In dieser Raumregion ändern sich die hyperphysikalischen Verhältnisse alle paar Augenblicke. Wie in einem schwachen Hypersturm, nur dass der Sturm nicht abflaut. Das ist hier Normalzustand. Ganz ehrlich: Ich weiß nicht, wie wir irgendetwas orten sollen.«

Das Irgendetwas, dem wir nachspürten, war die mysteriöse Fundsache: eine fünfzigtausend Jahre alte Iltmumie mit immer noch aktiven Hirnströmen, von den beiden topsidischen Wissenschaftlern Phat-Chrik und Koor-Chrik zur Erde gebracht und dort den Leuten von John Wylon übergeben. Dabei war die Mumie falsch behandelt worden, hatte ein Psi-Signal abgestrahlt und sich selbst vervielfältigende Roboter aktiviert, die bei ihrer ungebremsten Vermehrung beinahe das gesamte Solsystem aufgefressen hätten.

Das Problem dieser sogenannten Reproiden hatten wir mehr oder minder gelöst. Die dahinterstehenden Fragen leider nicht. Wir wussten inzwischen, dass es drei Mumien gab und dass diese drei beisammen irgendeine besondere Fähigkeit hatten. Die erste Mumie hatten wir Wylon abgenommen, sie lag warm und sicher im terranischen Solsystem.

Aber John Wylon suchte die beiden anderen, um sie für eine noch unbekannte Aktion zu benutzen. Wir wollten schneller sein als er. Zumindest beim Suchen.

»Beiboote«, sagte Dorksteiger entnervt. »Wenn wir sowieso im Nebel stochern, können wir zumindest die Zahl der Suchenden erhöhen. ZENON, erstell ein Suchmuster!«

Ein Hinweis auf das Versteck der beiden anderen Mumien befand sich angeblich am Grab der ersten. Diese hatten Phat-Chrik und Koor-Chrik im Tetkra-Sektor gefunden, einem kaum erforschten Raumareal in der Einflusssphäre des topsidischen Sternengeleges.

Das wussten wir von ZENON, dem Bordgehirn der erbeuteten HELIOS. Es stand inzwischen voll und ganz unter Kontrolle NATHANS, des unfassbar leistungsfähigen, dezentralen Supercomputers, der beinahe jeden Handschlag im Heimatsystem der Terraner koordinierte.

Was ZENON uns leider nicht verraten hatte, war, wo genau die beiden Topsider die erste Mumie entdeckt hatten. Auf einem Planeten? Mond? Asteroiden? Vielleicht sogar in einem durchs All treibenden Sarkophag? Wir wussten es nicht. Weshalb wir nun schon seit einem Tag und ziemlich ziel- und erfolglos durch die schwierig zu navigierende Raumregion streiften.

Deshalb hatte Sichu recht: Wenn wir zusätzlich mit unseren Beibooten suchten, steigerten wir zumindest mal die Geschwindigkeit, in der wir nichts fanden.

Pierrot Lassalle, der diensthabende Orter, hatte ähnliche Bedenken. »Die Ortungsanlagen der Korvetten sind auf dem technischen Stand der Zeitenwende. Es könnte gut sein, dass sie etwas Wesentliches übersehen.«

»Es könnte aber auch gut sein«, gab Sichu zurück, »dass wir damit mehr entdecken, als wenn wir sie gar nicht erst ausschleusen. Einverstanden?«

De facto führten Sichu und ich das Unternehmen gemeinsam an, aber nominell war sie Expeditionsleiterin und ich Kommandant des Schiffs. Meinetwegen hätte sie den Befehl einfach erteilen können. Es war ein netter Zug, dass sie mich fragte.

»Einverstanden«, sagte ich. »ZENON, gib uns das Muster. Duwana, sag deinen Leuten, sie sollen sich startklar machen.«

Zu meiner Überraschung zögerte Duwana Ivanov. Die Kommandantin der Beibootflotte gab meinen Befehl nicht weiter, sondern schaute nur gequält zwischen ihren dunklen Locken hervor.

»Oberstleutnant?«, fragte ich. »Gibt es ein Problem?«

»Jein ...«

»Nie eine gute Antwort«, stellte ich fest. »Was ist los?«

»Es gibt ... Vorbehalte unter den Besatzungen. Die Raumregion ist berüchtigt. Hier sollen mehr Raumschiffe verloren gegangen sein als Schiffe im Bermuda-Dreieck auf der Erde. Auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Und niemand weiß, warum. Die Piloten der kleinen und veralteten Einheiten sind in Sorge ...«

»... dass was?«, fragte ich. »Ein Geist sie holen kommt? Ich bitte dich, Duwana. Das ist nicht dein Ernst!«

»Ich selbst glaube natürlich nicht daran ...«

[image: img4.jpg]

Illustration: Dominic Beyeler

Das wiederum glaubte ich nicht. »Aber du musst schließlich auch nicht raus, sondern bleibst hier in der Zentrale. Deshalb ist das leicht behauptet.«

»Die Sage vom Bermuda-Dreieck kenne ich«, mischte Sichu Dorksteiger sich ein. »Das ist seit Jahrtausenden widerlegt. Die dort vermissten Schiffe sind nicht bei bestem Wetter spurlos verschwunden, wie es immer wieder heißt, sondern bei Sturm gesunken. Und die Anzahl der Unfälle zwischen Bermuda, Südflorida und Puerto Rico liegt statistisch nicht über dem Schnitt vergleichbarer Regionen. Da ist nichts, aber auch gar nichts dran.«

»Das kann ich meinen Leuten ja weitergeben«, sagte Ivanov trocken. »Unsere wissenschaftliche Beraterin sagt, gefährlich sei es nur bei Sturm. Aber die ganze Region draußen ist ein einziger, nie abflauender Hypersturm.«

Die Debatte ärgerte mich allmählich. »Duwana«, sagte ich, »du bist doch sonst nicht abergläubisch. Bei der terranischen Flotte glaubt auch seit Jahrtausenden keiner mehr an den Klabautermann. Die Bedingungen sind beherrschbar. Wo kommt dieser Quatsch her, hier würden unerklärlich Schiffe verschwinden?«

»Von der KNAH-PET.«

Ich rollte unwillkürlich mit den Augen. Unsere hochgeschätzten topsidischen Begleiter – natürlich.

»Die können sich mal ...«, brachte Meglassa das zum Ausdruck, was ich mir der Höflichkeit halber verkniff.

Es war nicht ganz einfach gewesen, eine Genehmigung für unsere Suchmission in topsidischem Hoheitsgebiet zu erhalten. Erstens sowieso, und zweitens so schnell. Hinter den Kulissen waren eine Menge Strippen gezogen und Gefallen eingefordert worden, damit die HELIOS und die SHIKARI mit Perry Rhodan an Bord als Begleitschiff an unserem Standort agieren durften.

Selbst so waren wir eher geduldet als willkommene Gäste. Man hatte uns mit der VOL-CHOR und der KNAH-PET zwei topsidische Schiffe an die Seite gestellt, offiziell als Verbindung zur Regierung auf Topsid. Aber das glaubte niemand an Bord der HELIOS. Die Besatzungen der beiden Schiffe sollten auf uns aufpassen und über unser Vorgehen berichten, sonst nichts.

Wobei: Sonst nichts wäre ja schön gewesen. Die Besatzung der KNAH-PET hielt es offenbar für eine gute Idee, meine ohnehin unruhigen Leute mit Schauergeschichten nervös zu machen.

Ich ließ mich mit dem Kommandanten der KNAH-PET verbinden. Ich hatte unseren Verbindungsleuten ein paar Takte zu erzählen.

»Kommandant Chunepan-Chor«, begrüßte ich mein Gegenüber.

Der Topsider war unfassbar athletisch. Unter der Schuppenhaut schienen sich nur Muskeln und kein Gramm Fett zu befinden. Ein Schlag mit dem Echsenschwanz hätte mich wahrscheinlich durch die ganze, gar nicht so kleine Zentrale der HELIOS wirbeln können, wenn er mir persönlich gegenübergestanden hätte und nicht nur auf dem Bildschirm vor mir.

»Ich höre gerade, dass deine Mannschaft demoralisierende Schauergeschichten erfindet«, sagte ich. »Ist das die Gastfreundschaft deiner Regierung? Was soll das? Ich verlange, dass das aufhört und man den Verantwortlichen zur Rechenschaft zieht.«

Letzteres war mir – ehrlich gesagt – völlig egal, aber es gehörte zu den Grundregeln im Umgang mit diesem Volk: Topsider respektierten Stärke und sonst nur sehr wenig. Deshalb musste man bei jeder Gelegenheit den Druck hochhalten, wenn sie einen ernst nehmen sollten.

Chunepan-Chor ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Dann müsste ich mich selbst bestrafen«, verkündete er trocken. »Tu mir das nicht an, wie sieht denn das vor der Mannschaft aus? Ich habe doch nur deine Bitte erfüllt!«

Ich ahnte, worauf das hinauslaufen sollte. »Ich habe nicht ...«

»Du hast«, unterbrach Chunepan-Chor, »alle topsidischen Informationen über diesen Raumsektor angefordert.«

»Relevante Informationen«, sagte ich gereizt. »Sternkarten. Hyperphysikalische Auffälligkeiten. Kein Raumfahrergarn aus der Hafenbar!«

Der Topsider breitete die Arme aus, ganz die verfolgte Unschuld. »Ich habe nur getan, was unser Regierungschef Trek-Trekr mir durch seine Leute hat auftragen lassen, und euch uneingeschränkt unterstützt. Ich wollte euch nichts vorenthalten, was wichtig werden könnte. Das hätte ich mir nie vergeben können.«

Das Schlimme war: Ich war mir nicht einmal sicher, ob er sich über mich lustig machte oder das ernst meinte. Es konnte gut sein, dass ich ein Exemplar der gar nicht so seltenen Soldaten-Unterspezies zackig, engagiert, aber nicht besonders helle vor mir hatte.

Kurz lauschte ich, ob der separate Logiksektor meines Gehirns dazu eine These hatte, doch die oft so hilfreiche wie nervtötende Gedankenstimme schwieg dieses Mal.

So oder so: Meine Handlungsmöglichkeiten waren gering. Mehr als Säbelrasseln durfte ich nicht, denn wir waren nun einmal nur geduldet.

»Bitte, beschränk dich in Zukunft auf überprüfbare Fakten«, bog ich deshalb ab.

Nach Ende des Gesprächs wandte ich mich wieder Ivanov zu. »Bring deine Leute auf Linie!«, forderte ich barsch. »Die Beiboote gehen in den Einsatz. Wir fürchten uns nicht vor Gespenstern.«

»Es ist ein Sicherheitsrisiko«, wandte die Offizierin ein. »Die Besatzungen sind nur theoretisch geschult und sollen gleich beim ersten Einsatz in eine Krisenzone ...«

Wohlwollend konnte man das als den Einsatz einer couragierten Soldatin auslegen, die für die ihr unterstellten Mannschaften eintrat. Weniger freundlich betrachtet war das verflucht nah an der Befehlsverweigerung. Ich würde mit Duwana Ivanov ein ernstes Wort über die Relevanz der Befehlskette reden.

Aber nicht vor der versammelten Zentralemannschaft. Dieses Problem musste ich anders lösen. Ich stellte mich vor die Aufnahmeoptik des antiken Visiphons, nahm den Hörer von der Gabel und forderte eine Zentralverbindung in sämtliche Aufenthaltsräume der Beibootbesatzungen an.

Gerade rechtzeitig sah ich Sichus Gesicht, die mich halb amüsiert, halb entsetzt anstarrte. Ich betrachtete den Hörer in meiner Hand und hängte ein. Es würde mir sicher nicht gelingen, den Mannschaften Vertrauen in ihre Schiffe einzuflößen, wenn ich mich dabei mit dieser grotesken Uralttechnik zum Deppen machte.

Nachdenklich massierte ich meine Nasenwurzel. »Was ist mit NATHAN?«, fragte ich Sichu. »Kann er nicht Splitter in den Booten installieren, um ihre Steuerung zu vereinfachen?«

Die Wissenschaftlerin schüttelte den Kopf. Ein weiteres Problem der Uralttechnik: NATHAN benötigte zwar mittlerweile kein physisches Zentrum mehr, sondern konnte Teile von sich dezentral in jedem kompatiblen Gerät einlagern. Es gab im ganzen Solsystem kaum eine Maschine, die nicht Teil von NATHAN war.

Aber kompatibles Gerät war das Zauberwort: Die musste NATHAN für die Uralttechnik an Bord der HELIOS erst herstellen. Er breitete sich nach und nach aus, aber es war ein langsamer und mühevoller Vorgang. Die Beiboote hatte er offenbar noch nicht erreicht.

»Das ist lächerlich«, sagte ich. »Mit einem Schiff dieser Bauart und mit vergleichbarer Ausrüstung hat Perry mehr als fünfhundert Millionen Lichtjahre vom Mahlstrom der Sterne bis zur Milchstraße überwunden.«

Vielleicht sollte Perry das den Leuten ins Gedächtnis rufen, meldete sich endlich mein Extrasinn zu Wort.

Guter Einfall! Perry konnte sich außerdem per Funk melden, ohne mit albernen Sprechgeräten herumzuhantieren. Ich kontaktierte die SHIKARI.

Perry hörte sich mein Anliegen an, schüttelte aber am Ende den Kopf. »Ich rate ab, alter Freund.«

»Wieso?«

»Weil die Reise, von der du redest, mehr als zweitausendzweihundert Jahre zurückliegt und vierzig Jahre gedauert hat. Ich bin mir nicht sicher, ob es das Vertrauen in die Technik stärkt, wenn wir darauf Bezug nehmen.«

»Die Reise der SOL ist eine Legende!«, wandte ich ein.

»Aus grauer Vorzeit. Atlan, ich selbst bin nicht sicher, ob ich dieser Technik trauen würde. Du hast die Bedienung noch im Kopf. Aber du bist der Einzige.«

Mein Kopf ruckte hoch. Das war es. »Danke, Perry!«

»Was? Wofür?«

 

 

Tetkra-Kodex

Cantus 1 (Auszug)

 

In den Tagen des Monsters, blutäugig, vielhändig, lernten wir den Kampf. Wir lernten den Hass. Wir lernten den Tod.

Im zornigen Lichte Tetkra-Chars trafen einander die Reihen der Feinde, unversöhnlich, die Spindeln zu durchbohren die Sphären, die Sphären zu zermalmen die Spindeln. Und jede Sphäre spie Tod, den Tod als lichternen Strudel, und jede Spindel sah sechs Sphären auf sich.

Es war der Tag, zu sterben unter Tetkra-Chars zürnenden Augen – oder zu dienen für immerdar, ewige Tränen fordernd des himmlischen Paares.

Das Monster griff an, blutäugig, vielhändig.

Es war der Tag, da Targ-Oun verlor, um zu siegen.


2.

Bericht Atlan

 

Der Kommandantensitz des Beiboots – einer schlichten 60-Meter-Korvette, wie sie in Zeiten des Solaren Imperiums alltäglich gewesen waren – war mir weniger vertraut als der in der HELIOS-Zentrale. Fehl am Platz fühlte ich mich aber nicht.

»Bereit?«, fragte ich.

»Startklar«, antwortete Ivanov, was nicht ganz dasselbe bedeutete.

Wenn die Leute unserer Technik oder ihrem per Hypnoschulung eingetrichterten Kenntnissen nicht trauten, musste ihnen halt jemand zeigen, wie prächtig das Ganze funktionierte. Und Perry hatte recht: Das konnte niemand besser als ich. Dank meines fotografischen Gedächtnisses saß jeder Handgriff wie in der Zeit, als ich Schiffe dieser Bauart täglich gesteuert hatte.

Sichu war dabei, und auch Duwana Ivanov hatte sich mir angeschlossen. Damit setzte sie ein starkes Zeichen. Und was mich anging, wetzte sie die zuvor geschlagene Scharte wieder aus.

»Gut«, verkündete ich. »Wir absolvieren einen Erkundungsflug als Teil des von ZENON errechneten Suchmusters. Wir legen drei Lichtmonate im Linearflug zurück, machen unsere Messungen und kehren zur HELIOS zurück. Fragen?«

Die gab es zum Glück nicht. Der Hangar öffnete sich, und die ALPHA – so hatte ich das Schiffchen getauft – glitt durch das begrenzende Kraftfeld ins All hinaus.

»Schwankendes Strahlungsniveau«, meldete Sichu. »Es wird ruppig.«

Das war soweit nicht überraschend. Das Raumumfeld des Tetkra-Sektors war geprägt von zwei nah beieinanderstehenden Sonnen, Ulios und Hrakkatur. Beide waren starke Hyperstrahler. Die unregelmäßigen Interferenzen sorgten für allerhand Hyperphänomene, insbesondere sogenannte Geistertransitionen – wenn die Orter Werte anzeigten, als seien gerade ein paar Dutzend Schiffe im Hyperraum verschwunden oder daraus wieder ausgetreten, aber nichts dergleichen in Wirklichkeit geschah. Wahrscheinlich war dieses Phänomen mit ein Grund für die Gruselgeschichten, mit denen Chunepan-Chor meine Mannschaft gefüttert hatte.

»Eintritt in den Linearraum in drei ... zwei ... eins ... Jetzt!« Ich legte den Hebel um. Ich wusste nicht, wann ich das letzte Mal ein Schiff per Hebel bedient hatte.

Zweitausendeinundachtzig Jahre, drei Monate, siebzehn Tage, informierte mich der Extrasinn.

Ich ignorierte es.

Angesichts des schwierigen Terrains hatten wir einen geringen Überlichtfaktor gewählt, aber auch so dauerte der Flug nicht einmal fünf Minuten. Mit etwa 40 Prozent Lichtgeschwindigkeit fielen wir in den Normalraum zurück ...

Sofort gellten sämtliche Sirenen.

»Hypersturm!«, rief Sichu. »Überlappungsfronten mehrerer Fünf-D-Schauer! Das ist heftiger als geahnt, mit Pech ... Ja, da ist er. Weg hier!«

»SHIKARI hier«, erklang Perrys Stimme aus dem Funkempfänger. »Wir holen euch raus!«

Ich starrte auf den großen Zentralebildschirm. Sichu musste nicht erklären, was wir da vor uns hatten: Direkt auf unserem Kurs hatte sich ein Tryortan-Schlund gebildet, ein Strudel aus rotem Licht von gut zehntausend Kilometern Durchmesser am Oberrand des Trichters. Was dort hineingeriet, würde unkontrolliert in den Hyperraum gesaugt werden und dort verwehen.

»Denk nicht mal dran!«, widersprach ich Perry. »Wir packen das allein.« Dafür mussten wir nur ...

»Linearantrieb setzt aus«, rief Ivanov panisch. »Volle Leistung auf Feldtriebwerke!«

Sie legte einen Fluchtkurs an, der uns direkt vom Schlund wegführte – verständlich, aber grundfalsch. »Nein!«, schrie ich. »Beschleunigen, auf den Schlund zu!«

Die Offizierin starrte mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Ich diskutierte nicht, sondern leitete die Steuerung auf meinen Platz um und beschleunigt mit allem, was die ALPHA hergab. Für Ivanovs Kurs hätten wir erst unsere Fahrt von 40 Prozent Licht auf null herabbremsen müssen, um dann in die entgegengesetzte Richtung zu beschleunigen. Bis dahin hätte der Tryortan-Schlund uns aber möglicherweise eingeholt und geschluckt. Die Dinger hatten die verdammte Neigung, sprunghaft die Position zu wechseln.

Also mussten wir schnell weg. Das setzte voraus, so schnell wie möglich halbe Lichtgeschwindigkeit zu erreichen. Deshalb raste ich nun auf den Schlund zu statt davon weg – und hieb in dem Moment, da wir fünfzig Prozent Licht erreichten, den Knopf für die Nottransition. Ungezielt aktivierte sich der antike Sprungantrieb des Schiffs und brachte uns in einem Sekundenbruchteil an einen zufälligen Punkt, ein halbes Lichtjahr entfernt.

Ich kniff die Augen zusammen und ignorierte den Entstofflichungsschmerz bestmöglich. Es gab schon seinen Grund, warum man diese Reisemethode seit der Entwicklung des Linearantriebs nur noch in Notfällen verwendete.

»Geschafft!«, rief ich erfreut. »Und nun sorgen wir dafür, dass alle Beibootbesatzungen die Aufzeichnungen hiervon sehen.«

Ivanov sah mich weniger begeistert an. »Von diesem Desaster? Wir wären beinahe draufgegangen!«

»Wir haben«, korrigierte ich, »eine außerordentlich gefährliche Situation in kürzester Zeit ohne Verluste und ohne Hilfe moderner Einheiten bereinigt. Und Daten haben wir dabei auch gesammelt. Einzig und allein mit diesem angeblich so veralteten Schiff. Und wir wissen jetzt auch, woher die Gerüchte über verschwundene Schiffe stammen. Wenn sich hier Tryortan-Schlünde bilden, kann es geschehen, dass manche Einheiten damit Probleme bekommen. Aber wir nicht – den Beweis haben wir gerade erbracht!«

 

*

 

Wieder auf der HELIOS sorgte ich dafür, dass die Beibootkommandanten nicht nur sahen, was uns widerfahren war, sondern dass sie das Rettungsmanöver einige Male übten. Denn es stimmte schon: Theoretisch zu wissen, wie Nottransitionen funktionierten, und sie binnen weniger Sekunden einzuleiten, waren zwei verschiedene Dinge.

Aber schließlich war es geschafft, und die Korvetten der HELIOS – immerhin achtzig der knapp sechshundert Einheiten an Bord, für mehr hatten wir nicht genügend Besatzungsmitglieder – verteilten sich mit offenen Lauschern im Tetkra-Sektor.

Das allerdings gefiel unseren topsidischen Freunden ganz und gar nicht. Diesmal war es die VOL-CHOR, die sich meldete.

Grur-Prok, ihr Kommandant, zitterte vor Wut. »Ihr habt die Genehmigung für den Einflug mit zwei Schiffen, Arkonide. Nicht mit zweiundachtzig! Eine vollständige Kartierungsmission des gesamten Sektors ist von eurer Erlaubnis nicht abgedeckt!«

Chunepan-Chor von der KNAH-PET schaltete sich dazu. »Er hat recht. Brecht diese Verzweiflungstat ab. Ihr habt kein Recht zu dem, was ihr tut.«

Ein ganzer Vortrag lag mir auf der Zunge. Wir hatten jedes Recht dazu. Die Topsider hatten sich 2154 NGZ dem Galaktikum angeschlossen, vor mehr als einhundert Erdjahren. Ihr Sternengelege war seitdem keine eigenständige politische Einheit mehr, sondern ein Bundesstaat, den alle anderen Mitglieder von Galaktikumsvölkern bereisen durfte. Es war eine Mischung aus Höflichkeit, Gewohnheitsrecht und Zugeständnis an den stark ausgeprägten Territorialinstinkt des Echsenvolkes, dass wir uns mit diesen Formalitäten abplagten.

Aber das sah nicht jeder so. Insbesondere nicht die Topsider. Es gab starke separatistische Bewegungen, und man hatte uns im Galaktikum eingeschärft, keinen Eklat zu provozieren. Allein die Sondergenehmigung für uns galt manchen schon als nicht zu rechtfertigende Katzbuckelei.

Da hast du deine Antwort, meinte der Extrasinn.

Auf welche Frage? Ich war verwirrt.

Du hast vorhin überlegt, ob Chunepan-Chor dir absichtlich das Leben schwer macht oder nicht. Er streut Gerüchte, die unsere Mannschaft verunsichern. Er hat den eigenen gewählten Regierungschef und dessen Stab vorhin als Trek-Trekrs Leute bezeichnet, ohne jede Respektsbekundung. Und will er die Mission mit Haarspaltereien erschweren. Nach galaktischem Recht gelten die Korvetten nicht als eigenständige Einheiten, solang sie im Kontakt mit dem Mutterschiff stehen. Der ganze Einwand ist Blödsinn.

Das stimmte wohl, nur: Wem half das? Wenn ich die Beiboote ausschwärmen ließ, würde das die Spannungen erhöhen, es uns möglicherweise unsere Aufenthaltsgenehmigung kosten, und bevor wir uns versahen, konnten ein paar Dutzend Schiffe der topsidischen Flotte auftauchen und uns freundlich aus ihrem Hoheitsgebiet hinausgeleiten. Das konnte nicht mein Ziel sein.

Perry Rhodan meldete sich per Textnachricht. Mit einem hat er recht: Das ist eine Verzweiflungstat. Eine Suchflotte mit veralteten Ortern, um etwas zu finden, über das wir rein gar nichts wissen. Wir gewinnen wenig und verlieren vielleicht viel, wenn wir darauf bestehen.

Du hast einen Vorschlag, nehme ich an?, schrieb ich zurück.

Na klar, kam seine Antwort. Aber der wird den Topsidern genauso wenig schmecken.


3.

Perry Rhodan

 

Die SHIKARI und die VOL-CHOR fielen fast 300 Millionen Kilometer von Topsid entfernt in den Normalraum zurück, in ziemlich genau 15 Lichtminuten Distanz.

Der Anflug würde damit mehr als eine halbe Stunde dauern, aber das nahm Rhodan aus zwei Gründen in Kauf: Erstens hatte Chrekt-Chur, Direktor der USO und selbst ein Topsider, vor der gereizten Stimmung im System gewarnt. Zweitens hatte man im Tetkra-Sektor den Widerwillen ihrer Begleitschiff-Kommandanten nur mit Mühe ignorieren können. Auch als Rhodan beschlossen hatte, Topsid für Recherchen anzufliegen, hatten sie erst widersprochen und dann darauf bestanden, die VOL-CHOR als Aufpasser mitzuschicken.

Wahrscheinlich war es also diplomatisch klug, nicht gleich auf der Türschwelle aufzutauchen, sondern den Topsidern ein wenig Vorlauf zu gönnen.

Poppea da Perira, die arkonidischstämmige Funk- und Ortungsoffizierin, übernahm die Anmeldung zur Landung.

»Danke, Poppy.« Kommandant Ra'U Reynolds hing etwas schief in seinem Kommandantensessel und gab der höchst akkurat uniformierten Arkonidin einen Daumen nach oben. Teile seines hellbraunen Haarschopfs fielen ihm in die Stirn und vor die Augen, andere ragten in ästhetisch schwierigem Winkel zur Seite.

Rhodan hatte Schwierigkeiten, den verniedlichenden Spitznamen der Funkspezialistin mit ihrem überaus nüchternen Auftreten in Einklang zu bringen.

Poppy schien sich jedoch nicht daran zu stören. Dafür aber an der Antwort, die sie von der Leitstelle des Raumhafens Khenavor erhielt. »Die wollen angeblich keinen Landeplatz für uns frei haben. Sie weisen uns einen Warteorbit zu.«

Rhodan verschränkte die Arme und stand wie ein Fels neben Reynolds' Platz. »Dann ist es umso besser, dass wir noch länger unterwegs sind«, stellte er ungerührt fest. »In einer halben Stunde wird ja wohl etwas frei werden.«

»Glaubst du das?«, fragte Reynolds.

»Dass Plätze frei werden? Ja. Dass wir dorthin geleitet werden?« Rhodan hob unschlüssig die Schultern.

»Man sollte meinen«, Reynolds fuhr sich durchs Haar und schuf eine neue, nicht minder ungewöhnliche Optik, »dass Mitglieder des Galaktikums über solche Spielchen erhaben sind.«

»Theorie und Praxis«, sagte Rhodan lakonisch.

Theoretisch waren die Topsider seit mehr als tausend Jahren friedliches und verlässliches Mitglied der Milchstraßen-Völkergemeinschaft, egal ob diese sich als Freihandelszone, politischer Interessenverband oder, wie in jüngerer Zeit, tatsächlich als politische Einheit organisierte. Praktisch musste man in einer Gemeinschaft immer Kompromisse eingehen, um die Vorteile zu genießen. Auf den Heimatwelten aller Völker gab es stets jemanden, dem das zuwider war, der die umfassenden Vorteile des Arrangements komplett ignorierte und lautstark etwas von Identitätsverlust schwadronierte.

Vor einigen Jahrzehnten hatte Topsid sogar mit einer Terrorgruppe zu kämpfen gehabt, der Varietät Besseres Topsid. Ihr Ziel: die Topsider aus der Bevormundung der humanoiden Völker zu befreien. Mit Gewalt. Und ihre Opfer waren zum überwiegenden Teil Topsider gewesen, nicht die vermeintlichen Usurpatoren.

Die Varietät war zerschlagen, ihre Mitglieder verhaftet und verurteilt worden, sofern sie sich bei der Verhaftung nicht selbst getötet hatten. Danach war ein knappes Jahrhundert Ruhe gewesen. Inzwischen hob die Schlange der Unzufriedenheit wieder ihren hässlichen Kopf, und alles, womit es auf Topsid nicht zum Besten stand, wurde dem Galaktikum in die Schuhe geschoben.

Geduldig näherten sie sich dem Planeten. Rhodan ließ die Grübeleien über politische Wirrnisse für den Moment außen vor und erfreute sich am Anblick der seltenen kosmischen Konstellation. Topsid stand von ihrer Position aus vor der Doppelsonne Orion-Delta. Das System bestand aus einem weißen Hauptreihenstern der Spektralklasse A und einer violetten Sonne der Spektralklasse B0. In seit Jahrtausenden stabilem Orbit umkreisten die beiden einen gemeinsamen Schwerpunkt. Der weiße Stern hatte 15 Planeten, der violette sechs. Sechs weitere Planeten umrundeten beide in lang gestreckten, elliptischen Bahnen. Deren dritter war Topsid.

Nach Ablauf der halben Stunde passierte die SHIKARI den innersten der drei kleinen Monde und schwenkte in einen Warteorbit ein, die VOL-CHOR im Schlepptau. Noch immer vertröstete sie die Leitstelle des planetaren Hauptstadtraumhafens.

»Zwei Umläufe«, entschied Rhodan. »Dann machen wir Druck.«

Die erzwungene Pause war sicherlich als kalkulierter Affront gedacht; er ließ sich davon jedoch nicht aus der Ruhe bringen. Er war lange nicht mehr im System gewesen, mehr als ein halbes Jahrtausend. Er hatte sich vor der Landung ohnehin ein Gefühl für die Veränderungen auf Topsid verschaffen wollen. Der Blick aus ein paar Zigtausend Kilometern Höhe war dafür nicht das Schlechteste.

Topsid war größtenteils eine Wüstenwelt. Ungewöhnlich war dabei der Wasserreichtum in der Atmosphäre. Es gab weder Eiskappen an den Polen noch Wassermassen, die man guten Gewissens als Ozean hätte bezeichnen können. Eher größere Seen und Binnenmeere, teils mit künstlich geschaffenen Kanälen verbunden, welche die Landschaft durchschnitten.

Wesentlich deutlichere Zäsuren aber hinterließen die vier gewaltigen Gebirgsketten, welche die planetenumspannende Dunstschicht durchbrachen und gegen die sich die Rocky Mountains wie Kieselsteine ausnahmen. Sie zerrissen geradezu ...

Fünf? Rhodan wunderte sich, als ein weiterer Gebirgszug in Sicht kam, den er von früheren Besuchen nicht kannte. Er wies auf die Formation im Holo. »Was ist das?«

Die Zentralecrew der SHIKARI sah ihn irritiert an. Kein Wunder, gestand er sich ein – normalerweise fragte man nach der Herkunft von Gebäuden oder Raumschiffen, aber nicht gerade von Gebirgen.

Da Perira tat ihm dennoch den Gefallen und rief einige Daten dazu auf. »Oh«, sagte sie überrascht. »Die Kette ist erst vor etwa dreihundertfünfzig Jahren entstanden.«

Das erklärte Rhodans Unkenntnis: Der Gebirgszug hatte sich während der Cairanischen Epoche in der Milchstraße gebildet – einer Geschichtsphase, deren Großteil Rhodan dank einer unfreiwilligen Zeitreise übersprungen hatte.

Die Finger der Orterin tanzten über das Bedienholo, und eine Skizze des Systems entstand. Die Planeten bewegten sich langsam darin. Topsid wanderte gerade auf den sonnenfernsten Punkt seiner Ellipsenbahn zu und stand in einer Linie mit den beiden Sternen. Die Monde befanden sich in Konjunktion auf derselben Linie. Die fünf anderen Planeten, die um die Doppelsonne kreisten, standen ebenfalls näher an den Sonnen.

Mit anderen Worten: Alles, was in diesem System als Schwerkraftzentrum gelten konnte, zog aus einer Richtung an Topsid. Es gab nichts, was die Kraft auch nur im Ansatz ausgeglichen hätte.

»Wie oft kommt eine solche Konstellation vor?«, fragte Rhodan.

Da Perira rechnete. »Alle vierhundertfünfzigtausend Jahre«, sagte sie beeindruckt. »Offenbar ist der Planetenmantel dabei gebrochen. In den Folgejahrzehnten kam es zu erheblicher vulkanischer Aktivität.«

So musste man das wohl nennen, wenn sich plötzlich ein neuer Himalaja erhob. Rhodan schalt sich, dass er erst in diesem Moment davon erfuhr. Er hatte während des vergangenen Jahrhunderts unzählige diplomatische Reisen unternommen, aber die Topsider hatte er wohl vernachlässigt. Es gab ihm ein ungutes Gefühl für ihre bevorstehende Mission.

»Wie weit sind wir mit der Landeerlaubnis?«

»Unverändert«, meldete da Perira. »Obwohl acht Schiffe gestartet sind, seit wir eingeschwenkt sind, aber nur drei gelandet.«

»Eine Runde noch«, verfügte Rhodan.

»Oder wir schleichen uns runter«, schlug Reynolds vor.

Rhodan betrachtete den Kommandanten halb irritiert, halb neugierig. »Wie stellst du dir das vor?«

»Space-Jet«, sagte der ruhig. »Wir haben eine der ZALTERTEPE-Klasse an Bord. Mit der Tarnung kommen wir sicher unbemerkt runter, und das kleine Schiff können wir auch irgendwo parken, wo Platz ist, ohne Landefeld. Das merken die nicht mal auf der VOL-CHOR, geschweige denn auf Topsid.«

»Bessere Idee«, sagte Rhodan. »Unterschätz nicht die militärischen Fähigkeiten der Topsider; die haben schon vor viertausend Jahren ihre arkonidischen Besatzer vom Hof gejagt. Besser, wir landen ganz offen und legitim.«

Er wies auf das Holo, das die Ortungsdaten rund um die Hauptstadtregion Kerh-Onf ... nein, die Stadt hieß ja mittlerweile Khenavor ... anzeigte, und dort auf die STRAYCAT IV. Der Großfrachter des Speditionsunternehmens Topter Express war nach der SHIKARI aus dem Linearraum gefallen und beschleunigte bereits wieder auf Übertrittsgeschwindigkeit in den Linearraum. »Poppea, baust du mir mal bitte eine codierte Richtfunkverbindung zu diesem Schiff auf?«

Neugierige Blicke trafen ihn. Rhodan ignorierte sie und lächelte den Kommandanten des Frachters an, als der im Holo erschien. »Ich bin ein Bekannter von Rakor-Tur. Hat er Zeit für mich?«

 

*

 

Kurz darauf saßen Rhodan und Reynolds in der getarnten ZALTERTEPE-Jet. Aber sie flogen nicht den gut bewachten Luftraum über Khenavor an, sondern den gemächlich dahindriftenden Frachter.

»Also, wie ist das jetzt mit Topter Express?« Reynolds lehnte sich im Kommandantensitz der Space-Jet zurück.

Eigentlich war Rhodan der Anführer ihrer kleinen Zwei-Personen-Aufklärungsmission. Aber er wollte sich nicht die Chance nehmen lassen, mal wieder selbst ein Schiff zu steuern, und saß deshalb auf dem Pilotenplatz.

»Eine Tarnfirma des Terranischen Liga-Dienstes«, erklärte Rhodan. »Offiziell ein schon lange eingesessener Spediteur für die Route Topsid–Terra und die Kolonien beider Völker. Eine topsidische Gründung, keine terranische, das macht sie ziemlich unverdächtig – und zu unserem besten Sprungbrett, um Spione in die oberen Zehntausend von Wirtschaft und Politik einzuschleusen.«

Vor der gesamten Zentralebesatzung hatte Rhodan das nicht ausbreiten wollen, obwohl sie alle zur Geheimhaltung verpflichtet waren. Aber mit Reynolds zusammen ging er nun in ... Ja, in was? Eigentlich hatten sie nur Erkundigungen über die Arbeit zweier verstorbener Archäologen einholen wollen. Aber nach dem kühlen Empfang im System fühlte sich das Ganze nun doch eher wie ein Einsatz an.

Rhodan hatte jedenfalls den Frachterkommandanten kontaktiert und sich mit einem Erkennungssatz ausgewiesen. Nun setzten Reynolds und er auf die STRAYCAT über und tauschten ihr Schiff. Schließlich landeten sie mit einer auf Topter registrierten Space-Jet. Auf einer Landefläche, die dem Unternehmen gehörte und ohne Genehmigung der Raumhafen-Bodenstation angesteuert werden durfte.

Was gut war, denn in der Eile konnten Rhodan und Reynolds keine Geheimidentitäten annehmen. So etwas brauchte lange Vorbereitung, und sie wussten nicht, wie lange man die HELIOS noch gewähren ließ.

Beim Ausstieg aus dem Schiff schlug ihnen die Hitze entgegen. Unvermittelt fühlte Rhodan sich an seine erste Raumschiffslandung auf der Erde überhaupt erinnert, Jahrtausende zuvor. Damals war er mit der STARDUST vom Erdmond zurückgekehrt und zum Entsetzen seiner amerikanischen Vorgesetzten in der Mongolei gelandet. Genauer: in der Wüste Gobi. Das extrem trockene und heiße Klima Khenavors erinnerte stark an diese Erdregion damals, lange vor Einführung der Wetterkontrollen.

Er kehrte in die Gegenwart zurück. Von dem Dunst, der sich in Topsids höheren Atmosphäreschichten sammelte, war unten auf dem Planeten nichts zu spüren. Er verteilte lediglich das Licht der violetten Sonne gleichmäßig über den Himmel.

Rhodan betrachtete die fernen Terminalgebäude des Raumhafens, in denen der Personen- und Warenverkehr gesteuert wurde. Seit seinem letzten Besuch hatte sich die architektonische Mode auf Topsid massiv verändert. Wahrscheinlich sogar mehrmals. Im Moment waren anscheinend große und flache Gebäude mit maximal zwei Stockwerken in Mode. Dächer und Wände waren hell und sahen aus wie riesenhafte, unbearbeitete Sandsteinblöcke. Eine sinnvolle Bauweise, um die extreme Hitze zweier hell strahlender Sonnen abzuwehren. Doch am Horizont dahinter sah man die Zeugnisse früherer Jahrhunderte, in erster Linie gewaltige Stahl-und-Glas-Türme, die Rhodan vor viertausend Jahren mit dem Begriff futuristisch assoziiert hatte.

Viele Völker ließen solche Prestige heischenden Stile irgendwann hinter sich und kehrten zu ursprünglichen Bauformen zurück, die ihre Umgebung schon zu Beginn ihrer zivilisatorischen Entwicklung nahegelegt hatte. Rhodan war voller Hoffnung, dass auch die Menschheit dieses Stadium noch erreichen würde.

Er kniff die Augen zusammen und suchte nach den typisch arkonidischen Trichterbauten, die bei seinem letzten Besuch die Skyline geprägt hatten. Erinnerungen an die Besatzungszeit, längst in topsidischem Staatsbesitz und im Dienste der Öffentlichkeit umfunktioniert als Symbol der Befreiung. Inzwischen aber hatte man sie wohl abreißen lassen.

»Wie geht's weiter?«, fragte Reynolds. »Topter Hauptquartier?«

Rhodan überlegte kurz, schüttelte aber den Kopf. »Topter hat sich genug exponiert, indem sie uns dieses Schiff überlassen haben. Wenn wir sie noch mehr in die Sache hineinziehen, gefährden wir ein seit Jahrhunderten gut laufendes TLD-Projekt. Außerdem will ich möglichst schnell zum Hochschulcampus. Du weißt ja ...«

»... in Fragen der Archäologie«, übernahm Reynolds staubtrocken, »kommt es auf jede Sekunde an.«

Rhodan musste lachen. »Es ist trotzdem was dran. Wir haben die Untersuchungsgenehmigung mit der HELIOS nur wegen Chrekt-Churs Vermittlung bekommen. Hier im System legt man uns schon seit unserem Einflug Steine in den Weg. Wenn sie – wer auch immer sie sind – herausfinden, was wir hier wollen, wird's nicht einfacher. Deshalb habe ich es eilig.«

»Verstanden. Soll ich einen Mietgleiter rufen?«

»Zu leicht nachverfolgbar.«

»Es gibt welche mit Chauffeur, die nicht von der zentralen Leitstelle gelenkt werden.«

»Trotzdem.«

»Unsichtbar fliegen mit den SERUNS?«

Darüber dachte Rhodan kurz nach, aber es verbot sich im Grunde aus dem gleichen Grund, aus dem sie sich gegen die ZALTERTEPE-Jet mit ihrer Tarntechnik entschieden hatten. Die Einsatzanzüge mochten in kritischen Situationen den Unterschied machen, aber nur, wenn man nicht vorab verriet, dass man diese Ausrüstung nutzen konnte.

»Nein«, entschied er. »Wir nehmen öffentliche Gleiter und Laufbänder.«

»Ich denke, du hast es eilig?«

»Die Zeit läuft, sobald sie wissen, wo wir hinwollen. Deshalb: Unauffällig schlägt schnell.«

Reynolds zuckte einmal mehr mit den Achseln. »Du bist der Boss.«

 

*

 

Der öffentliche Individualverkehr in Khenavor war, musste Rhodan neidlos anerkennen, besser ausgebaut als in Terrania. Da die Topsider seit mehreren Generationen eine eher flache Bauweise bevorzugten, entfiel die Möglichkeit, Wolkenkratzertürme über die ganze Höhe mit Landedecks für unzählige kleine Gleiter zu bestücken. Wichtige Destinationen wurden deshalb über häufige und geräumige Zubringerverbindungen angesteuert, sodass es dort keinen Bedarf an großen Parkzonen gab.

Der Campus der Hochschule Khenavor war eine solche Destination. Rhodan und Reynolds standen in einem leidlich vollen Personentransporter, der sie direkt vom Raumhafen dorthin brachte. Sitze gab es keine – Topsider pflegten sich mit ihren Schwänzen abzustützen, und für andere Spezies richtete man diesen platzraubenden Luxus wohl nicht ein.

Rechtfertigen ließ sich das einigermaßen, gestand Rhodan sich ein. In ihrem Schwebebus mochten sich vielleicht 200 Personen aufhalten, davon waren nur zehn keine Echsenabkömmlinge, Reynolds und er selbst mitgezählt. Drei Mitreisende waren ziemlich eindeutig Arkoniden, die anderen fünf mochten Terraner oder Tefroder sein.

Die Topsider ihrerseits, das war auf den ersten Blick zu erkennen, waren alles andere als homogen. Die Topsidgeborenen mit ihrer etwa 1,80 Körpergröße und den dunkelbraunen bis graugrünen Schuppen überwogen zwar deutlich, aber es gab auch deutlich größere und kleinere Echsen in allen Farben aus den Kolonien.

Die Kleidungsstile waren sogar noch vielfältiger. Die militärisch geprägte Einheitskultur von einst, als die Topsider die Arkoniden vertrieben und das Wegasystem erobert hatten, war längst Geschichte. Rhodan sah zwar noch Lederwämser mit Schulterstücken, die sich an diesem traditionellen Stil orientierten, aber sie waren selten. Daneben gab es luftige, farbenfrohe Kleidung, schwere Überwürfe in Pastelltönen und befremdlicherweise Geschirre, die kaum etwas von der Schuppenhaut bedeckten – und deren Riemen selbst wie Echsenleder aussahen.

Während sie fuhren, brachte Rhodan Reynolds unter dem Schutz eines Dämpfungsfelds darüber aufs Laufende, was man über die beiden toten Wissenschaftler wusste: Phat-Chrik war Historiker gewesen, Koor-Chrik Astroarchäologe. Beide waren arrivierte Wissenschaftler an der Hochschule, forschten dort seit Jahrzehnten und waren von der Fachwelt als Experten ihrer jeweiligen Fächer anerkannt. Soweit der irdische Geheimdienst das hatte überprüfen können, waren sie jedoch noch nie aus dem Hoheitsgebiet des Sternengeleges herausgekommen.

Bis zu ihrer ersten Reise nach Terra und ihrem Besuch auf dem Campus von Wylon Hypertech – einem Abstecher, der sie das Leben kosten sollte. Sie hatten, so die Arbeitshypothese des Geheimdienstes, die Fundsache zu Wylon gebracht, jene fünfzigtausend Jahre alte Iltmumie, nach deren Ursprung die HELIOS gerade suchte. Die Fundsache hatte die Reproiden auf dem Wylon-Campus aktiviert, welche das ganze Areal in Schutt und Asche gelegt hatten. Phat-Chrik und Koor-Chrik hatten dabei wohl zu den ersten Todesopfern gehört.

Der Gleiterbus näherte sich dem Ziel. Sie stiegen einen Haltepunkt vor der Hochschule aus. Rhodan wollte ein Gefühl für das Umfeld der beiden Toten bekommen, denen sie nachspürten. Also ging er mit Reynolds die letzten paar Hundert Meter eine breite Einkaufsstraße entlang und beendete seine Erzählung: Der Geheimdienst hatte das Umfeld der beiden Wissenschaftler durchleuchtet und ihre Veröffentlichungen analysiert, darin jedoch nichts gefunden, was auf den Ursprung der Iltmumie schließen ließe. Eine persönliche Befragung ihrer Bekannten auf Topsid oder eine Untersuchung ihrer Büros hatte bisher nicht stattfinden können. Diese beiden Punkte standen nun auf ihrer eigenen Agenda.

Die Läden um sie herum waren klein und vielfältig, keine Riesenrepräsentanzen großer Ketten. Die herumschlendernden Topsider waren sogar noch vielfältiger gekleidet als die im Schwebebus, und es waren auch mehr Angehörige anderer Völker zu sehen. Alles wirkte freundlich, weltoffen, bis ...

»Seht sie euch an!«, schrie eine krächzende Stimme.

Ein alter, gebeugter Topsider stand auf dem Rand eines Springbrunnens und zeigte auf Rhodan und Reynolds – nein, doch nicht. Er wies über ihre Schultern hinweg auf eine Gruppe junger Arkonidinnen, die überrascht stehen blieben.

»Da laufen sie«, rief die Echse, »als gehörten ihnen immer noch die Straßen und als wären die Morde ihrer Vorfahren nie geschehen. Sie sagen, unsere Welt gehört jetzt uns? Wie kann das sein, wenn die Abkömmlinge der Verbrecher immer noch furchtlos unter uns wandeln?«

Zwei junge Echsenhafte – einer trug eins dieser merkwürdigen Geschirre – lachten den Alten aus. »Warst du schon mal auf Ferrol?«, rief einer ihm zu. »Hatte da einen wunderbaren Urlaub. Und ganz, ohne dass ein Ferrone mich für die Verbrechen meiner Vorfahren abmurksen wollte. Können wir das hier bitte auch so halten?«

»Es gab keine Verbrechen auf Ferrol!«, schrie der Alte. »Das ist eine Lüge der Terraner! Aber damit wird Chir-Wrem aufräumen, wenn dieser korrupte Schwächling Trek-Trekr seine gerechte Strafe erhalten hat! Und ihr – lernt die wahre Geschichte eures Volkes! Oder steht ihr aufseiten seiner Feinde?«

Ein Austausch von Beleidigungen folgte, dem nichts Erhellendes mehr zu entnehmen war. Rhodan und Reynolds zogen weiter.

»Brrr«, machte der Kommandant der SHIKARI. »Für einen Moment wirkte es ja zu schön, um wahr zu sein.«

»Es gibt noch andere Zeichen, dass hier nicht alles zum Besten steht.« Rhodan zeigte auf ein Geschäft, das noch immer exklusiv Unterhaltungselektronik von Wylon Hypertech vertrieb. Wahrscheinlich handelte es sich um Restposten, nachdem der Konzern ja faktisch stillgelegt worden war.

In fast allen Absatzmärkten war der Umsatz des Konzerns komplett zusammengebrochen, nachdem seine Verwicklung in Shrells Angriff auf Terra ruchbar geworden war. Im topsidischen Sternengelege war dies offenbar nicht der Fall. Was mutmaßlich damit zu tun hatte, dass John Wylon trotz seines irdischen Namens ein gebürtiger Topsider war.

»Chir-Wrem ist ein Politiker der hiesigen Scharfmacherpartei«, stellte Reynolds mit einer schnellen Recherche fest und zeigte das Holo einer erstaunlich feisten Echse. »Die auf den klangvollen Namen Despotismuspartei hört. Wenigstens kein Etikettenschwindel ... Programmatisch das Übliche. Alte Macht und Größe, Dolchstoßlegenden, zu viel Einfluss von Fremdvölkern, Geschichtsklitterung. Trek-Trekr dachte, Chir-Wrem würde sich beruhigen, wenn man ihn erst mal in die Regierung holt, oder dass er spektakulär an seinen Aufgaben scheitert. Leider hat sich sein Einfluss seitdem eher gefestigt. Man kommt auf Topsid kaum um ihn und seinen Irrsinn herum.«

»Ja, das kann ich mir vorstellen.« Rhodan schüttelte immer noch den Kopf über das Gehörte. »Die Topsider haben auf Ferrol nie Verbrechen begangen ... Klar.«

Die Befreiung der Ferronen aus der Gewaltherrschaft des damaligen topsidischen Despoten war der erste von gar nicht so wenigen Umstürzen gewesen, bei denen Rhodan in den vergangenen Jahrtausenden seine Finger im Spiel gehabt hatte.

Sie hatten nun den Campus erreicht. Die Straße öffnete sich zu einem weiten Platz hin, der von freundlichen, hellen Bauten begrenzt war. Mit seinem Komarmband prüfte Rhodan einen Lageplan und sah, dass sie noch ein paar Minuten bis zum Standort des historischen und archäologischen Instituts zurücklegen mussten.

Ihr Weg führte sie quer über den Platz, zwischen monumentalen, gläsernen Skulpturen hindurch, höher als die meisten umgebenden Gebäude. »Glaskunst«, erklärte Rhodan. »Das war immer eine Besonderheit dieser Zivilisation.«

»Kein Wunder«, gab Reynolds zurück. »Der Planet ist schließlich ein riesiger Sandhaufen. Warum nicht einschmelzen?«

Sie konnten nun das erste Exponat genauer erkennen. Rhodan blieb irritiert stehen. Dort schwebten sechs schlanke, gläserne Zylinder mit jeweils einer Kugel in der Mitte und vier Heckflossen, sodass sie insgesamt Spindeln ähnelten – die ursprüngliche Bauform topsidischer Kriegsschiffe, die erst nach der Gründung des Galaktikums von einer Keilform abgelöst worden war. Inzwischen war man zur Spindelform zurückgekehrt, aber in anderen Proportionen. Die schwebenden Skulpturen stellten die alte Bauweise dar.

Diesen sechs Spindeln gegenüber hingen zwölf gläserne Kugelraumer mit Ringwulst in der Luft, terranische oder arkonidische Schiffe. Drei weitere hatten sich offenbar gerade in ein glitzerndes Scherbengestöber verwandelt.

»Oh je«, murmelte Rhodan. »Ganz genau so ist das damals nicht verlaufen. Eher genau im Gegenteil.«

»Na, dann sieh dir erst mal das an.« Reynolds tippte Rhodan auf die Schulter und deutete zu einem anderen Kunstwerk. Es zeigte einen Topsider in martialischer Haltung, der ein Strahlengewehr auf einen am Boden knienden Terraner richtete. Auf ...

»Gibt's doch nicht«, murmelte Rhodan.

»Sie haben dich gut getroffen«, sagte Reynolds. »Aus dem Gesicht geschnitten. Na ja, gibt ja auch genug Aufnahmen von dir aus all den Jahrtausenden. Ich nehme an, das ist auch nicht so passiert?«

»Nein«, sagte Rhodan erbost. »Das läuft wohl unter künstlerische Freiheit.«

Es waren hauptsächlich Topsider in traditioneller Kleidung, die sich die geschichtsklitternden, kriegsverherrlichenden Exponate ansahen. Und einer von ihnen deutete gerade auf Rhodan. Ein anderer blickte zwischen der Statue und dem echten Rhodan hin und her.

»Weg hier«, sagte Rhodan.

»Die Zeit läuft, sobald sie wissen, wo wir hinwollen?«, fragte Reynolds.

Rhodan nickte grimmig. »Die Zeit läuft ab jetzt.«

 

*

 

Grob dreieinhalbtausend Jahre Lebenserfahrung, und immer noch nicht komplett gegen Vorurteile und Klischees gefeit. Manchmal musste Rhodan über sich selbst den Kopf schütteln. Ein archäohistorisches Institut hatte für ihn in einem alten, verwinkelten, innen mit Holz vertäfelten Gebäude zu sitzen, in dem es nach Staub und idealerweise nach alten Büchern roch.

Da änderte auch die Tatsache nichts, dass Papierbücher im Alltag seit Jahrtausenden eher selten anzutreffen waren. Für sie galt dasselbe wie die nicht totzukriegenden Schallplatten aus Vinyl – es gab sie noch, aber eher als Sammlerstücke für Liebhaber.

Doch auch wenn man solch überkommene Vorstellungen nicht teilte: Dass die Geschichtswissenschaft und Astroarchäologie nicht nur ein modernes, sondern das modernste Gebäude auf dem ganzen Campus hatten, kam unerwartet. Es war ein architektonisches Meisterwerk. Die Vorhalle im aktuell modernen, flachen, hellen Baustil leitete den Besucher in ein Gebäude von den Ausmaßen einer Kathedrale, das sich klar erkennbar in mehrere Bauabschnitte gliederte, die unterschiedliche Epochen der topsidischen Geschichte aufgriffen. Dem Architekten war das Kunststück gelungen, all dies wie aus einem Guss wirken zu lassen, als sinnvolles, organisches Voranschreiten statt des Stückwerks, das bei einem solchen Konzept eigentlich zu erwarten war.

Auf Bodenhöhe hatten alle Trakte breite Panoramafenster, durch die man von außen holografische Alltagsszenen aus der jeweiligen Ära betrachten konnte. Einige dieser Impressionen kamen Rhodan vertraut vor. Auf den ersten Blick wirkten die Darstellungen beeindruckend akkurat. Er bedauerte, keine Zeit für einen zweiten Blick zu haben.

»Hier steckt Geld drin«, bemerkte Reynolds, als sie ins Gebäude schlenderten. »Wylon?«

»Absolut möglich«, gab Rhodan zurück.

Im Inneren stützten grob behauene Sandsteinsäulen – oder wahrscheinlicher: topmoderne Baustoffe in Sandsteinoptik – die Decke einer weiten Halle. Vitrinen und Dioramen erwarteten die Besucher. Die Archäologie der Hochschule Khenavor präsentierte sich stilecht als sorgsam kuratiertes Museum.

Rhodan sah sich um. Er suchte nach jemandem, den er nach den beiden verstorbenen Wissenschaftlern fragen konnte, aber das war in der weitläufigen Halle gar nicht so einfach. Er brauchte ein paar Sekunden, bis er an der Rückwand eine Art Pförtnerloge im Stil der ausgehenden Despotenära oder frühen Republik vor dreieinhalbtausend Jahren sah.

Dort angekommen übernahm Reynolds die Gesprächsführung. Der Kommandant der SHIKARI war nicht nur weniger bekannt und somit weniger Politikum als Rhodan. Wie sich zeigte, sprach er auch fließend Topsidisch, ohne einen Translator zu benötigen.

Die junge Frau, deren Schuppen noch glänzten, war sichtlich angetan. Laut ihres Namensschilds hieß sie Caril-Kruu, und sie war keineswegs Pförtnerin, sondern hatte geholfen, die Ausstellung zu kuratieren. »Das wäre dann Dekanin Truqril-Kensh, mit der ihr sprechen müsst. Sie kennt die Arbeit der beiden am besten.«

Sie wies beiläufig zur Tür schräg hinter ihr. Rhodan bemerkte ein Kameraauge über dem Zugang. »Der Institutsbereich ist für die Öffentlichkeit leider nicht einfach zugänglich. Man braucht eine Genehmigung, das ist aber reine Formsache. Dauert nur ein paar Minuten. Ihr könnt euch solang die Ausstellung ansehen!« Sie strahlte förmlich vor Stolz über ihre Arbeit.

Die Verzögerung passte Rhodan nicht, aber sie konnten kaum etwas dagegen tun. Vielleicht gaben die Exponate ihnen sogar ein bisschen Material und Wissen an die Hand, um bei ihrem späteren Gesprächspartner gut Wetter zu machen.

»Woher kannst du Topsidisch?«, fragte er Reynolds, als sie zur ersten Vitrine flanierten.

»Hobby«, sagte der Kommandant. »Mit dreizehn hatte ich mal eine Halsentzündung, da konnte ich das super krächzen. Bin dabeigeblieben.«

Einmal mehr grinste Rhodan, aber nur flüchtig.

Das Amüsement verging ihm rasch, als er sich etwas aufmerksamer mit den Vitrinen beschäftigte. Auferstehung hieß das Motto der Schau, und sie präsentierte allerhand Material, das den glorreichen Platz des topsidischen Volkes in der Geschichte der Milchstraße schilderte, von den ersten Stammeskriegen auf Topsid selbst über den heroischen Widerstand gegen die arkonidische Besatzungsmacht und die Rückkehr in mitbestimmende Position in der Milchstraße, nachdem das Joch der Unterdrückung abgeschüttelt worden war. Das Ganze wurde illustriert mit Waffen vom Wurfspieß bis zum Strahlengewehr, antiken Raumjägern, arkonidischen Totenschädeln und heroischen Heldengedichten.

Eine Abgrenzung zur Ära der Militärdespotie? Fehlanzeige. In Rhodans Augen wurde hier keine Wissenschaft erfahrbar gemacht, sondern Propaganda gestreut.

Reynolds war zu einer weiteren Vitrine geschlendert, in der ein altes – extrem altes – Buch aufgeschlagen unter Glas lag. »Kodex des Targ-Oun«, übersetzte er die Beschriftung. »Auch genannt der Tetkra-Kodex.«

Im Tetkra-Sektor war die Fundsache entdeckt worden, somit war dies ein unerwartet interessantes Fundstück. Erst da bemerkte Rhodan, dass die Beschilderung und Erklärholos ausschließlich auf Topsidisch präsentiert wurden, ohne Interkosmo-Übertragung.

»Gesänge der letzten Schlacht«, übersetzte Reynolds. »Das ist wohl ein Bericht über die Zeit vor vierzehntausend Jahren, als die Arkoniden sich hier zum ersten Mal breitgemacht haben.« Mit zusammengekniffen Augen starrte er auf den Text, schwarze Schrift auf dunkelbraun verfärbtem Untergrund, kaum lesbar. »Ich verstehe kein Wort«, gestand er ein.

Rhodan lächelte. »Würdest du bei einem vierzehntausend Jahre alten irdischen Text auch nicht. Abgesehen davon, dass wir zu dieser Zeit weder Schrift noch Papier kannten. Aber wir finden sicher irgendwo eine Übertragung ins moderne Topsidisch oder vielleicht sogar Interkosmo.«

Reynolds tippte an die Vitrine. »Papier ist ein Stichwort. Wer schreibt denn bitte noch Bücher von Hand? Zu dieser Zeit hatte auf Topsid doch bereits das Raumfahrtzeitalter begonnen!«

»Die Besatzer«, erklang eine Stimme hinter ihnen.

Sie fuhren beide herum und sahen die Kuratorin, die lautlos zu ihnen gekommen war. »Nach der Eroberung wollten die Arkoniden unsere Kultur ausmerzen«, erläuterte sie. »Sämtliche digitalen Datenträger fielen ihnen zum Opfer und wurden durch Propaganda ihres Imperiums ersetzt. Sie haben sogar die Druckpressen kontrolliert. Wir haben die Kulturschätze unserer Zeit nur auf zwei Wegen erhalten können: durch Niederschrift per Hand auf Papier, das sie mit digitaler Überwachung nicht finden konnten – oder durch Auswendiglernen. Wer sich verriet, dass er solches Wissen hatte, wurde getötet. Barbarisch, oder?«

Rhodan stimmte zu. Es war barbarisch gewesen. Ebenso barbarisch wie das, was die Topsider später mit den Ferronen angestellt hatten, als er ihnen das erste Mal begegnet war. Aber es war wohl nicht das Klügste, das zu erwähnen.

»Die Genehmigung?«, fragte er.

Die Kuratorin hielt ein flaches Pad in die Höhe. »Ist da. Dekanin Truqril-Kensh wird ...« Während sie sprach, drückte sie auf das Gerät und hielt irritiert inne. »Moment. Das ist doch ...« Sie drückte noch zwei weitere Male, rief jeweils andere Daten auf, doch das Ergebnis blieb wohl gleich. »Das tut mit jetzt sehr leid«, sagte sie, »aber euer Gesprächsantrag wurde abgelehnt. Ich muss euch bitten, das Institut zu verlassen.«

 

 

Tetkra-Kodex

Cantus 7 (Auszug)

 

Begann doch die Schlacht auf dem Feld der Stürme, da die Spindeln die Sphären nicht zu spießen wussten außer im Sturm. Sprach das Monster, blutäugig: Der Sturm jagt uns alle, doch euch jagen auch meine Hände, und meiner Hände sind mehr.

Sprach Targ-Oun: Deiner Hände sind nicht mehr, denn die zürnenden Augen Tetkra-Chars sehen mehr in uns, von uns. Sie sehen uns in größerer Schar, als dein Blutauge zu erkennen vermag.


4.

Perry Rhodan

 

Rhodan ließ sich weder seinen Ärger noch seine Überraschung anmerken. Diese kleine Aufklärungsmission gestaltete sich erheblich schwieriger als vermutet. Wo lag denn die Schwierigkeit dabei, die Dekanin eines historischen und archäologischen Forschungsinstituts zu befragen? Hier wurde doch keine Raketen- oder Waffenforschung betrieben!

Die Antwort drängte sich geradezu auf: Wylon.

John Wylon hatte die beiden Forscher und ihr Institut bezahlt, offenbar über Jahrzehnte. John Wylon pflegte einen Hass auf die Menschen. John Wylon hatte die Mittel, ähnliche Ressentiments in der topsidischen Gesellschaft zu fördern. Die propagandistische Auferstehungs-Ausstellung, in der sie standen, war ein Glanzbeispiel. Wylon unterstützte das Institut, einige Wissenschaftler forschten an seinem Privatprojekt, und alle Forschungsergebnisse wurden der Welt durch Wylons Brille präsentiert. Vermutlich förderte Wylon sogar diesen Chir-Wrem von der Despotismuspartei, den der Hassprediger auf der Einkaufsstraße so bejubelt hatte.

Rhodan hatte keinen Beleg für diese Vermutung, es war aber die einzige Annahme, die Sinn ergab. Das bedeutete: Er und Reynolds konnten sich wahrscheinlich den Mund fusselig reden, sie würden keinen Zugang zur Dekanin bekommen.

Dennoch würde er es versuchen. Zum einen hatte er schon größere Wunder erlebt. Zum anderen, und das war wichtiger, verschaffte er Reynolds Zeit für einen kleinen Auftrag, den er unauffällig, ohne hinzusehen, in sein Armbandkom tippte.

»Das ist sicher ein Irrtum«, sagte Rhodan der Kuratorin freundlich. »Du hattest gesagt, die Genehmigung sei reine Formsache.«

»Ja«, sagte Caril-Kruu sichtlich betreten, während Reynolds sich aus ihrer kleinen Gruppe löste und die Wände mit den Dioramen abschlenderte. »Das Verfahren ist neu, es wurde erst vor drei Tagen eingeführt. Das ist die erste Ablehnung. Vielleicht gibt es da noch Kinderkrankheiten ...«

Drei Tage. So lange war es her, dass Chrekt-Chur um die Einfluggenehmigung für die SHIKARI und ihr Begleitschiff in topsidisches Territorium gebeten hatte. Da hatte jemand sehr schnell reagiert.

»Kannst du es vielleicht einfach noch einmal versuchen?«, bat Rhodan.

»Klar, ich ...« Sie drückte auf dem Pad herum und verzog das Gesicht. »Die erneute Prüfung wird nicht maschinell erledigt, sondern individuell von einem Sachbearbeiter geprüft.«

»Und wie lange wird das dauern?«

»Das weiß ich nicht. Wie gesagt, das ist das erste Mal, dass so etwas ...«

»Schon gut, ist ja nicht deine Schuld. Vielleicht geht es ja schnell.« Oder der Antrag liegt bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag im Giftschrank. Die jahrtausendealten Exponate um Rhodan herum riefen einige schon lange ungebräuchliche Redewendungen ins Gedächtnis.

Jahrtausendealte Quellen. Vielleicht war das eine Möglichkeit. »Du weißt, wer ich bin?«, vergewisserte er sich.

»Nein, wer ...« Caril-Kruu sah ihm nicht ins Gesicht, sondern auf ihr Pad, las – und stutzte. Offenbar nahm sie nun erstmalig wahr, welche Daten sie da von den ID-Chips übertragen hatte. Ihr Blick zuckte zu Rhodan hoch, und ihre Augen weiteten sich. »Bist du wirklich ...?«

Rhodan nickte. »Möglicherweise hat deine Dekanin ja Interesse an einem Gespräch mit mir. An einigen der hier präsentierten Ereignisse war ich persönlich beteiligt. Ich könnte den Quellenkatalog um einen Zeitzeugenbericht erweitern.«

Hastig zog die Topsiderin sich einige Schritte zurück, tippte wieder auf ihrem Pad herum und sprach dann hinein. Sehr schwungvoll, offenbar hielt sie Rhodans Angebot für eine gute, gar einmalige Gelegenheit ...

... ganz im Gegensatz zu ihrer Chefin, deren Stimme laut hörbar aus dem Gerät plärrte. »Hast du nicht gesehen, woher diese Anweisung kommt? Schmeiß sie raus!«

Der Ausbruch passte in die andächtige Stimmung in der Halle wie ein Donnerschlag. Gleich mehrere Besuchergruppen wandten sich zu Rhodan und der Kuratorin um. Die Topsiderin schien unter den Blicken zu schrumpfen.

»Ich dachte nur ... Für ein Gespräch müsste er ja gar nicht in den Institutsteil, das könnte ebenso gut hier vorne ...«

»Ich habe weder Interesse an einem Gespräch mit einem Aggressor und Despoten, noch werde ich den Marschall hintergehen! Er hat dieses Gespräch untersagt, und solang das so bleibt, spreche ich nicht mit diesem ... Menschen!«

Reynolds hatte seinen kleinen Rundgang beendet und stieß wieder zu ihnen. »Wer hat das Gespräch untersagt?«, fragte er unschuldig auf Topsidisch. »Hattest du nicht gesagt, der Antrag würde maschinell geprüft?«

»Das dachte ich auch, aber ...«

Reynolds war nicht der Einzige, der sich ihnen zuwandte. Aus einer Besuchergruppe hatten sich sechs kräftige Echsen gelöst und kamen auf sie zu. Sie alle trugen die altmodische, militaristische Kleidung, die Rhodan bereits im Gleiterbus aufgefallen war.

Sie mussten schnell weg, bevor sich mit Pech ein nationalistischer Schlägertrupp des Aggressors und Despoten annehmen wollte. Rhodan hatte zwar keine Sorge um Leib und Leben – immerhin trugen er und Reynolds SERUNS der Sonderausstattungsreihe TT, sie konnten sich wahlweise tarnen, unsichtbar machen oder davonfliegen. Ausgesprochene Gefechtsanzüge waren es nicht, einen waffenlosen Kampf konnten sie trotzdem dank Kraftverstärkern für sich entscheiden.

Aber all das hätte Aufmerksamkeit erregt und Verwicklungen nach sich gezogen. Alles nicht hilfreich, um schnell Ergebnisse zu erzielen, die der HELIOS bei ihrer Suche halfen. Schlimmer als das: Eine Prügelei würde genau den Vorwand liefern, den die Topsider brauchten, um ihnen die Suchgenehmigung komplett zu entziehen.

Eines wollte er aber noch genauer wissen, bevor sie verschwanden. »Die Dekanin hat vom Marschall gesprochen«, sagte er. »Das wäre im irdischen Regierungssystem so etwas wie ein Minister, oder?«

»Ja, der Marschall der Wissenschaften«, sagte die Kuratorin hilflos.

»Und ist es üblich, dass sich ein Minister darum kümmert, wer ein Universitätsgebäude betreten darf?«

»Nein.« Sie klang nun beinahe panisch. »Wie gesagt, das Verfahren ist neu ...«

»Gibt es ein Problem?« Die sechs Topsider kamen heran. Schulter an Schulter nebeneinander sahen sie wirklich aus wie uniformiert.

Rhodan wechselte einen Blick mit Reynolds. »Nein, gibt es nicht. Wir wollten gerade gehen.«

 

*

 

Auf dem Weg hinaus wies Rhodan stumm mit dem Kinn zu den Toiletteneingängen neben dem Ausgang. Reynolds verstand den Wink und änderte die Richtung. Rhodan folgte ihm. Ein Blick über die Schulter bestätigte, was er befürchtet hatte: Die sechs Topsider – in seinem Kopf waren sie mittlerweile die Schläger – folgten ihnen.

»Zeit für den freundlichen Topsider von nebenan.« Rhodan aktivierte den Gürtelprojektor seines SERUNS und verwandelte sich optisch in einen Topsider. Breitere Schultern, Echsenkopf, sogar die sechs Finger an beiden Händen: All das wurde nicht nur holografisch projiziert, sondern sogar mit Prallfeldern spürbar gemacht. Lediglich für den weiter vom Körper entfernten Schwanz reichte die Kapazität nicht aus. Dieser war lediglich zu sehen, aber ohne Substanz.

Reynolds tat es ihm gleich. Er wählte ein anderes der vier hinterlegten Standardmodelle. Für einen anspruchsvollen Undercovereinsatz hätte man diese Grundformen abwandeln müssen, die dem topsidischen Geheimdienst sicher bekannt waren. Aber um sich an ein paar selbst ernannten Ordnungshütern vorbeizuschmuggeln, reichte die Tarnung allemal.

Sie gingen mitten durch die Gruppe hindurch, die sich erwartungsvoll als Spalier vor der Tür postiert hatte, und hinaus auf die Straße. Dort galt es, Land zu gewinnen, bevor jemand ihre Tarnung durchschaute.

»Du hattest den richtigen Riecher«, gab Rhodan zu, »dass wir unangemeldet landen sollten. Wir hätten das nur viel konsequenter tun müssen. Als Topsider und mit einer ordentlichen Tarnidentität wären wir bestimmt nicht ...«

Er winkte ab. Es nutzte nichts, sich über vergebene Chancen zu grämen. Und es war wirklich nicht vorhersehbar gewesen, dass Wylons langer Arm bis zur Zugangskontrolle des Universitätsgebäudes reichte. »Was hast du herausgefunden?«

»Extrem hochwertige Sicherheitstechnik. Laut Scan lückenlos. Die Geräte, die ich identifizieren konnte, sind Wylon-Technik. Und alles erst vor Kurzem installiert.«

»In den vergangenen drei Tagen?«

Reynolds zuckte mit den Achseln.

Rhodan eilte mit langen Schritten auf die Glasskulpturenausstellung und den nächsten Gleiterhaltepunkt zu. »Interessant ist, dass ein Minister höchstselbst mitmischt. Was wissen wir über den Marschall der Wissenschaften auf Topsid? Vielleicht ist das ein Ansatzpunkt, der uns weiterhilft.«

Reynolds rief ein paar Daten auf. »Interessant ja. Weiterhelfen: nein.«

»Wieso?«

Reynolds zeigte sein Ergebnis: das offizielle Foto eines feist grinsenden Topsiders, der über die Mittel für förderungswürdige und Kürzungen für missliebige Forschungszweige entschied.

Chir-Wrem. Der Anführer der nationalistischen, hetzerischen Despotismuspartei.

 

*

 

Etwa zwanzig Minuten später betraten sie die Zentrale von Topter Express und meldeten sich bei dem Pförtner an, immer noch in Topsider-Gestalt – und mit sehr viel mehr Erfolg als im archäologischen Museum.

Rhodan sagte sein Sprüchlein auf: »Ich bin ein Bekannter von Rakor-Tur. Hat er Zeit für mich?« Sofort wurden sie in eine Wartelounge geführt, vor der sich keine Luxusbar in Terrania verstecken musste.

Es dauerte nur wenige Minuten, da traten eine schmale Menschenfrau mit wasserhellen Augen im dunkelbraunen Gesicht und ein ungewöhnlich kräftiger Topsider ein.

»Rakor-Tur ist verhindert«, gab die Frau die vereinbarte Antwort. »Macht bitte einen Termin.«

»Für uns hat er Zeit«, vervollständigte Rhodan den Code. »Wir kennen uns von Lepso.«

Das Gebaren der beiden Agenten änderte sich. Sie legten die falsche Zuvorkommenheit der Geschäftsleute ab, schlossen die Tür und aktivierten den Abhörschutz. »Mit wem haben wir die Ehre?«

Rhodan und Reynolds schalteten ihre Holotarnung ab.

»Heilige ...«, entfuhr es der Agentin, als sie Perry Rhodan erkannte. »Ich habe ja das Gerücht gehört ...«

Es war nicht ganz das professionelle Verhalten, das Rhodan von TLD-Agenten gewöhnt war. Ihr topsidischer Kollege hatte sich wesentlich besser im Griff. »Perry. Das ist eine unerwartete Ehre. Wie können wir euch helfen?«

»Wir brauchen Hilfe bei einem Museumseinbruch.«

»Ich wusste nicht«, sagte die Echse ungerührt, »dass sich die Liga im Bereich Kunstraub engagiert.«

»Tut sie nicht«, sagte Rhodan. »Unser Anliegen ist weitaus dümmer. Mit wem haben wir das Vergnügen?«

»Garat-Chur«, stellte der Topsider sich vor. »Positronikspezialist und Waffenmeister.«

»Myla Elliott«, sagte sein terranischer Widerpart. »Infiltration und Observation.«

Das nahm Rhodan als gutes Omen – da waren einige Qualifikationen dabei, die für ihr Vorhaben hilfreich sein würden. »Gut. Es geht um Folgendes: Wir müssen durchs archäologische Museum hindurch und in die historische Fakultät hinein, um Notizbücher zweier verstorbener Wissenschaftler durchzublättern. Wir haben es höflich versucht, aber man hat uns die Genehmigung verweigert. Deshalb holen wir uns jetzt, was man uns nicht geben will.«

»Oder ...«, sagte Reynolds.

Rhodan sah ihn überrascht an. »Oder?«

»Ich dachte nur gerade. Das Museum ist hochgerüstet mit Sicherheitstechnik noch und nöcher. Wahrscheinlich rechnet man mit einer Aktion von uns. Der Gegner ist also gewarnt, und unsere Kenntnis der Schutzvorkehrungen ist eher oberflächlich. Das ist schon eine eher schwierige Mission jenseits der Grenze zum Idiotischen.«

»Atlan würde sagen, das sei meine Spezialität«, meinte Rhodan. »Aber was ist das oder?«

»Oder ...« Reynolds dehnte das Wort. »Die Dekanin hat gesagt, sie spricht erst mit uns, wenn wir die Genehmigung des Wissenschaftsmarschalls haben. Wir können also in Wylons Falle im Museum laufen – oder wir fälschen uns einfach die Genehmigung.«

Rhodan dachte kurz darüber nach. Der einzige Fehler an diesem Plan, soweit er das erkannte, war, dass er nicht selbst darauf gekommen war.


5.

Bericht Atlan

 

»Das ist doch albern!«

Die HELIOS driftete durch den Raum, auf Parallelkurs zur gedachten Linie zwischen den beiden Hyperstrahlern im Zentrum des Tetkra-Sektors. Das war alles, was wir taten, und so sollte es auch bleiben – zumindest wenn es nach dem Captain der KNAH-PET ging. Chunepan-Chor vertrat die Ansicht: Wir hatten zwar die allgemeine Genehmigung, in diesem Sektor zu suchen. Aber jede konkrete Aktion war angeblich nicht abgedeckt. Von ziellosem Herumfliegen einmal abgesehen.

»Ich funkte Topsid an und fordere eine Klärung unserer Befugnisse«, verkündete ich schließlich, als meine Geduld überstrapaziert war. Dass wir angeblich unsere Beiboote nicht ausschleusen durften, war einfach lächerlich.

Im Gegensatz zu mir war Sichu die Gelassenheit selbst. Sie dachte mit der kühlen Distanz der Wissenschaftlerin über unser Problem nach.

»Hast du einen Vorschlag?«, fragte ich.

»Nein«, gab sie zurück. »Aber ein schönes Problem.«

»Was ist denn ein schönes Problem?«

»Eins, das man hiermit lösen kann.« Sie tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. »Das hier kann ich nämlich benutzen, ohne dass Chunepan-Chor es verbieten kann.«

»Versuchen würde er es trotzdem, wenn's nach ihm ginge«, murrte ich. »Also, worüber denkst du nach?«

»Über einen Tryortan-Schlund, den es nicht hätte geben dürfen.«

»Ich bin ganz Ohr.«

Sichu zauberte ein paar Diagramme auf den Bildschirm ihrer Arbeitsstation, die ihr vermutlich etwas sagten. »Tryortan-Schlünde treten als Begleiterscheinung bei Hyperstürmen ab einer Stärke von etwa Einhundert auf der Meganon-Skala auf«, erklärte sie dazu. »Die erreichen wir im Tetkra-Sektor aber nicht. Der ganze Sektor ist Sturmzone zwischen sechzig und achtzig Meg. Das ist viel, aber nicht ausreichend für das, was wir gesehen haben.«

»Und was folgerst du daraus?«

»Dass unsere Orter unzuverlässig arbeiten. Unter hundert Meg kein Schlund, so einfach ist das. Also muss es einen Effekt geben, der Hyperturbulenzen im Wert von mindestens zwanzig Meg erzeugt, den wir aber bislang nicht feststellen können.«

Ich lehnte mich an ihr Pult und musterte sie aufmerksam. »Du ärgerst dich erstaunlich wenig darüber.«

»Ich würde mich viel mehr ärgern«, sagte Sichu, »wenn wir den halben Sektor abgeflogen hätten und uns dafür mit den Topsidern herumgeärgert hätten, bevor wir merken, dass uns etwas Wichtiges durch die Lappen geht.«

»Eine Funksendung von Topsid«, meldete Leutnant Lassalle. »Perry schickt einen Zwischenbericht.«

Zwischenbericht klang nicht so, als hätte unser Mann auf Topsid bereits Berge versetzt. Aber natürlich konnte trotzdem etwas Wertvolles darin stecken. »Leg es mir auf meine ... Was?«

Leutnant Lassalle verzog das Gesicht. »Die KNAH-PET funkt uns an. Chunepan-Chor.«

»Was will er?«, fragte ich.

»Ich frage.« Lassalle tippte kurz etwas in sein Pult, verzog das Gesicht und meldete: »Er ist, Zitat: ›rangniederen Lakaien keine Rechenschaft schuldig und verlangt, den Kommandanten zu sprechen.‹ Zitatende.«

Ich schloss Chunepan-Chor von Minute zu Minute mehr ins Herz. »Dann stell mal durch«, seufzte ich. »Was haben wir jetzt wieder gemacht?«, fragte ich, als die wuchtige Gestalt des Topsiders auf dem Schirm erschien.

»Nichts«, sagte er. »Genau deshalb melde ich mich. Da ihr die Suche offenbar eingestellt habt: Darf ich davon ausgehen, dass ihr eure Mission abgeschlossen habt und unser Hoheitsgebiet bald verlasst?«

»Darfst du nicht.« Mir lagen ein paar ironische Ergänzungen auf der Zunge.

Der Extrasinn warnte mich: Alles, was du sagst, kann und wird gegen dich verwendet werden. Wenn dir nichts diplomatisch Sinnvolles einfällt, sag lieber nichts.

Da hatte mein vorlauter mentaler Begleiter leider recht. Ich fragte mich, ob wir unser Team richtig eingeteilt hatten. Die Herausforderungen, die wir zu meistern hatten, lagen zunehmend im diplomatischen Bereich, und darin – das erkannte ich neidlos an – war Perry besser als ich.

»Die Suche schreitet voran«, sagte ich deshalb nur. »Wenn du uns schneller loswerden möchtest, gestatte uns das Ausschleusen der Beiboote. Ansonsten werden wir dich bei relevanten Entwicklungen informieren. Wenn ihr allerdings anderes zu tun habt, können wir auch ohne euch weitermachen. Schweren Herzens, natürlich. Aber ihr müsst hier nicht auf uns warten.«

»Das würde dir gefallen«, sagte Chunepan-Chor eisig.

»Nur ein Vorschlag. Wir wollen schließlich nicht zur Last fallen. Nun entschuldige mich bitte, ich bin unabkömmlich.«

Damit beendete ich die Verbindung. »Ausgesprochen unangenehme Gastgeber«, stellte ich fest.

»Kann er uns die Suchgenehmigung wegen Untätigkeit entziehen lassen?«, fragte Sichu.

»Ich möchte es nicht drauf ankommen lassen«, gab ich zurück. »Aber was können wir tun, bei dem er nicht gleich wieder auf die Barrikaden geht?«

»Die HELIOS teilen«, sagten Sichu und ich gleichzeitig.

Ich grinste bei dem Gedanken. Die Sucherlaubnis bezog sich eindeutig auf zwei Schiffe. Gemeint waren die HELIOS als Ganzes und die SHIKARI. Aber Letztere war fort, und unser Schiff bestand aus zwei Teileinheiten: dem zweieinhalb Kilometer durchmessenden Kugelraumer HELIOS-Zelle 1 und dem zylinderförmigen Mittelteil mit seinen anderthalb Kilometern Höhe und Durchmesser.

Trennten wir die beiden voneinander, konnten wir das von ZENON errechnete Suchmuster zumindest in der halben Zeit abfliegen. Und es gab rein gar nichts, was Chunepan-Chor dagegen sagen konnte.

»Lassen wir diese Karte noch im Ärmel«, schlug Sichu allerdings vor. »Wir setzen uns erst mal wieder in Bewegung, um Aktivität vorzutäuschen und damit wir unsere Ruhe haben. Erst mal möchte ich rausfinden, wie und wonach wir wirklich suchen müssen. Vielleicht hat Perry uns da gerade weitergeholfen.«

»Du hast seinen Bericht schon gelesen? Wann?«

»Kann ja nicht jeder den ganzen Tag mit unseren Gastgebern plauschen ...«

Ich ließ die Bemerkung laufen. Sichu war offenkundig gut gelaunt, und das hieß wohl, sie hatte eine hilfreiche Idee. »Perry hat uns einen antiken Text geschickt über eine Raumschlacht zwischen Arkoniden und Topsidern, die vor vierzehntausend Jahren in diesem Raumsektor stattfand. Damals hatten die Topsider gerade die überlichtschnelle Raumfahrt entwickelt, und die Arkoniden, auf dem Höhepunkt ihrer Macht, zwangen dieses junge Volk in ihr Imperium.«

»Oh je«, meinte ich. »Das war wohl einer der kürzesten Kriege der Milchstraßengeschichte.«

»Sollte man meinen, aber zumindest bei einer Schlacht haben die Arkoniden laut dieser Erzählung schwere Verluste erlitten und sich als besiegbar gezeigt. Das Ganze ist ziemlich heroisch verbrämt, aber unter dem Strich steht: Die Topsider wussten, wo es zu den Pseudotransitionen kommen würde. Sie sind an diese Stellen gesprungen und haben den Effekt mit ihren eigenen Schiffen verstärkt. Dadurch haben sie eine sehr viel größere Flottenstärke vorgetäuscht, als sie eigentlich hatten. Der arkonidische Kommandant ist in Panik geraten und hat Fehler gemacht, die schwere Verluste nach sich zogen. Die Schlacht endete mit dem Tod des heroischen Topsider-Admirals Targ-Oun. Es ist die Gründungslegende des Widerstands.«

»Im Detail schwer zu glauben.«

»Natürlich.« Sichu sagte es wie zu einem begriffsstutzigen Erstsemester. »Aber auch irrelevant. Das Wichtige ist: Die Topsider wussten vorab, wo es zu den Transitionen kam. Als ein Volk, das gerade erst sein Heimatsystem verlassen und garantiert noch nicht viel Ahnung von Hyperphysik hatte. Es muss da einen Effekt geben, der uns bisher entgangen ist. Den müssen wir aufdecken, um zu verstehen, was hier passiert.«

»Und das hilft bei der Suche nach dem Sternengrab?«

»Das hoffe ich doch.«

»Was hast du vor?«

Sichus Plan hieß: aktive Tastung mit dem Kantorschen Ultramesswerk. Das im Raumfahrerslang Kantor-Sextant genannte Instrument war knapp tausend Jahre nach seiner Entwicklung immer noch das Maß aller Dinge, wenn die Terraner in der fünften Dimension experimentierten oder in der sechsten herumstocherten. Sechsdimensionale Impulse konnte das Gerät nicht direkt erfassen, wohl aber deren Auswirkungen auf den fünfdimensionalen Raum, und damit zumindest anzeigen, wenn sich im übergeordneten Kontinuum etwas tat.

Zur allgemeinen Überraschung hatte Wylon in der HELIOS-Zelle 1 ein Ultramesswerk einbauen lassen, obwohl das nun ganz sicher keine Retrotechnik aus der Zeitenwendeära war. Es handelte sich sogar um die modernste Baureihe, die nicht nur fähig war, passiv Impulse zu empfangen, sondern auch aktiv welche auszusenden und dann die Resonanz zu erfassen.

Der Energieaufwand dafür war grotesk, sodass man diese Funktion nur nutzte, wenn es einen gut begründeten Anlass gab. Den meinte Sichu in Perrys Bericht gefunden zu haben.

»Die Topsider vor vierzehntausend Jahren hatten sicher keinen Kantor-Sextanten«, gab ich zu bedenken. »Sie müssen diese Punkte anders ausgemacht haben.«

»Kein Grund für uns, unsere Technik nicht zu testen«, meinte Sichu. »Oder?«

Da hatte sie auch wieder recht.

Wir bereiteten alles vor, und vierzig Minuten später liefen die Meiler an, um unseren ersten höherdimensionalen Tastimpuls zu generieren.

Natürlich funkte uns sofort die KNAH-PET an. »Was tut ihr da?«, verlangte Chunepan-Chor zu wissen. »Ihr nehmt eine Waffe in Betrieb!«

»Tun wir nicht«, sagte ich. »Das ist ...«

»Ein solcher Energieeinsatz ist nur mit einer Waffe zu erklären!«

Die Verbindung endete im selben Moment, in dem der Tastimpuls ausging. »Da ist etwas!«, rief Sichu. »Da sind ... viele! Überall gibt es Resonanzpunkte im SHF-Bereich, die wir bisher nicht erfasst haben! Wie hyperretronische Spiegelungen. Der ganze Sektor ist voll davon!«

»Später!«, rief ich.

Die KNAH-PET war in den Überlichtflug gegangen, und ganz sicher nicht, um sich plötzlich zu verdrücken. Ich befürchtete ein Gefecht, und das war ein Problem – nicht nur wegen der diplomatischen Implikationen, sondern weil die HELIOS zwar groß, im Wesentlichen aber alt war.

Das topsidische Schiff sah gegen uns zwergenhaft aus. Es war aber absolut möglich, dass sein Kampfwert dem unseren deutlich überlegen war. Unter dem hochmodernen Paros-Schattenschirm sollten wir zwar vor jedem Angriff sicher sein. Aber ob der im Hypersturmgebiet wie erwartet funktionierte, war alles andere als sicher. Wenn Chunepan-Chor durchdrehte und uns attackierte ...

»KNAH-PET fällt in den Einstein-Raum zurück«, meldete Lassalle. »Nur eine Million Kilometer entfernt.« Das hieß, wir waren in Sekunden in Waffenreichweite.

»Das ist nur zweihunderttausend Kilometer neben einem dieser SHF-Reflexe!«, rief Sichu.

Ich starrte auf die Ortung.

Mit einem hatte ich recht gehabt: Wir hatten ein Problem. Es war nur nicht das, das ich erwartet hatte.

Die KNAH-PET war wieder erschienen – und direkt um sie bildete sich ein gewaltiger, tödlicher Tryortan-Schlund.

 

 

Tetkra-Kodex

Cantus 9 (Auszug)

 

So schlug das Monster, vielhändig, blutäugig, und wo es traf, schlug es schreckliche Wunden. Targ-Oun sah es und weinte, weinte um die Zukunft, weinte die letzten Tränen, die einer von uns je vergoss. So rührte er Tetkra-Char, und die zürnenden Augen blickten mild.

Tetkra-Char blickte in die Reihen der Feinde, und Targ-Oun blickte auf das, was vorbestimmt. Er sah Geisterscharen, Wege gewetzter Waffen, und führte die Spindeln übers Feld der Stürme, zwei Heere zu vereinen.

Blutäugig sah das Monster mehr Hände, als es selbst in der Schlacht führte. Und sie lehrten das Monster die Furcht.

Targ-Oun blickte auf das, was vorbestimmt war, und er sah den Sieg. Nicht an diesem Tag, denn gewaltig war das Monster und heimtückisch. Doch das Monster kannte nun die Furcht.

Targ-Oun zahlte Tetkra-Chars geforderten Preis. Er verlor, um zu siegen. Er starb für unser Leben. Das Monster kannte die Furcht, und ein jeder sah es.

Es war der Tag, zu dienen, nicht immerdar – nicht ewiglich fordernd die Tränen des himmlischen Paares. Im zornigen Lichte Tetkra-Chars zeigte Targ-Oun uns die Hoffnung.


6.

Perry Rhodan

 

Bis in die Abendstunden hatten sie gewartet. Garat-Chur und Myla Elliott hatten die Zeit genutzt, Rhodan und Reynolds aus der Insider-Perspektive über die jüngsten Entwicklungen auf Topsid zu informieren – und die waren alles andere als rosig. Je stärker sich die demokratischen Regierungen der zurückliegenden Jahre dem Galaktikum angenähert hatten, desto besser war es der Bevölkerung gegangen. Zugleich aber wuchs die Unzufriedenheit. Immer mehr Topsider fühlten sich bevormundet, obwohl eine Hauptdoktrin des Galaktikums hieß: keine Einmischung in intrakulturelle Angelegenheiten.

Diese Stimmung wurde durch gezielte Berichterstattung und Meinungsmache befeuert, wenn nicht gar erst hervorgerufen. Mit der Neuen Varietät hatte sich eine Protestbewegung gebildet. Es störte die Bevölkerung nicht einmal, dass die Varietät sich mit ihrem Namen offen in die Tradition einer mörderischen Terrorgruppe stellte. Mit der Despotismuspartei hatte sie einen politischen Arm gefunden, und es bestand ein reales Risiko, dass diese Partei bei der nächsten Wahl in drei Jahren die Regierungsmehrheit stellen würde. Inzwischen vermutete man, dass John Wylon beide Gruppierungen förderte. Einen Beweis dafür gab es aber nicht.

Da erwuchs ein Problem, welches das Galaktikum noch ordentlich beschäftigen würde, erkannte Rhodan. Und je mehr es zu belegen versuchte, dass die Mitgliedschaft nur im besten Interesse der Topsider lag, desto mehr würde die Neue Varietät das als Beweis einer externen Einmischung hinstellen. Eigentlich konnte man nicht viel mehr tun, als dem aktuellen topsidischen Regierungschef Trek-Trekr unauffällig den Rücken zu stärken – und zu hoffen, dass er sich im Amt hielt.

Aber das waren alles Probleme, die in Monaten oder Jahren akut würden. Aktuell ging es darum, sich eine Erlaubnis fürs Gespräch mit der Dekanin zu ergaunern. Probleme von geringer Komplexität, befand Rhodan, waren eine schöne Abwechslung. Garat-Chur hatte ihm versichert, dass sie nicht einmal das Topter-Gebäude verlassen mussten, um sich ins Stadtteil-Verwaltungszentrum einzuarbeiten und das Permit zu genehmigen.

»Das wäre schön«, kommentierte Reynolds ungerührt.

Der undeutbare Tonfall ärgerte den topsidischen Positronikfachmann. »Wieso wäre?«

»Weil der Beweis bisher nicht erbracht ist«, sagte Reynolds genau so ruhig wie zuvor.

»Genau«, giftete Garat-Chur. »Noch nicht. Das ist keine hohe Kunst. Wir müssen schließlich nicht ins Marschallerienetz, sondern nur in die öffentliche Verwaltung. Da klaffen so viele Einfallstore, dass ich aufpassen muss, beim Reinschlüpfen nicht hinten wieder herauszupurzeln.«

»Dann tu das doch«, schaltete Rhodan sich ein. Er hatte genug Versprechen gehört, nun war es Zeit für Taten.

Seit Schließung der städtischen Verwaltungszentren waren mittlerweile drei Stunden vergangen. Es sollte niemand mehr vor Ort sein, der einen Eingriff in die Daten aus schierem Zufall hätte bemerken können.

Garat-Chur hatte sich einen ungewöhnlichen Arbeitsplatz eingerichtet. Wo technische Geräte mit manuellen Eingabegeräten statt direkt über eine Gehirn-Maschine-Schnittstelle gesteuert wurden, war eine Tastatur seit Jahrtausenden das bewährte Mittel, um möglichst viele Daten in möglichst kurzer Zeit einzugeben. Nicht so für Garat-Chur. Er bewegte seine Hände frei im Raum, ließ die sechs Finger tanzen, als tippte er auf Tasten, die allerdings nicht zu sehen waren. Dabei wanderten die Hände unabhängig voneinander auf und ab, vor und zurück, nach außen und innen, fast, als musizierte der Topsider mit einem Theremin. Dabei zeigte ein Holo vor seinen Augen Datenreihen an, die mit so irrwitziger Geschwindigkeit vorbeizogen, dass Rhodan nicht mal einzelne Zeichen erfassen konnte.

Der Maestro benötigte nicht lange, dann lehnte er sich zurück und verkündete: »Das war's. Morgen wird Dekanin Truqril-Kensh euch empfangen. Wird, nicht sollte«, setzte er mit einem Seitenblick auf Reynolds hinterher.

»Schön«, sagte dieser.

»Garat?«, fragte Elliott besorgt. »Was ist das?«

»Was?« Der Topsider schaute wieder auf das Holo vor sich. »Was?«, wiederholte er, deutlich aufgeregter. »Verdammt!«

»Was ist los?«, fragte Rhodan.

»Nichts, ich ...« Eine kurze Pause. »Eine Fehlermeldung. Das Permit, das ich für euch erstellt habe, ist gültig. Allerdings gibt es eine Datenbank mit allen Genehmigungen in der Wissenschaftsmarschallerie, und auf einmal gibt es einen Prüfsummenfehler, weil die Datenbestände nicht übereinstimmen.«

»Was heißt das?«

»Dass dieser Fehler im Ministerium direkt am Morgen bemerkt wird. Lang bevor das Museum öffnet.«

»Dann wird unser Permit einkassiert«, stellte Rhodan fest. »Und wir werden wahrscheinlich wegen Computereinbruchs verfolgt. Das können wir uns nicht leisten, weder zeitlich noch diplomatisch.«

»Das gibt es nicht!«, klagte Garat-Chur. »Solche Daten werden nicht in Echtzeit abgeglichen, niemals! Das ist viel zu aufwendig! Ich ...«

Er verstummte, als Reynolds stumm in Richtung des Holos zeigte, das seinen Sermon klar widerlegte.

»Ins Marschallerienetz komme ich von hier nicht rein!«, haderte der Positroniker weiter. »Ich könnte allenfalls das Permit wieder löschen und versuchen, unsere Spuren ... Was wird das?«

Reynolds hatte sich von seinem Stuhl erhoben, ließ einmal die Schultern kreisen und ging zur Tür.

»Was schon?« Reynolds drehte sich um, überrascht ob der Nachfrage. »Wenn die beiden Datenbestände sich widersprechen, müssen wir sie korrigieren. Wenn man von außen nicht ins Marschallerienetz kommt, gehen wir halt rein.«

Rhodan nickte. »Ich hoffe, Topter hat für solche Fälle seine Hausaufgaben gemacht. SERUNS anlegen! Wir brechen ein.«

 

*

 

Garat-Chur hatte seinen Auftritt als Positronikflüsterer gründlich verpatzt. Myla Elliott machte es besser. »Da ist die PDV.« Sie zeigte auf einen Punkt im zweiten Untergeschoss des holografischen Gebäudeplans. »Da wollen wir hin.«

Die TLD-Agenten bei Topter hatten über Jahre fleißig im Stillen gewirkt und sich auf alle Eventualitäten vorbereitet. Nicht im Detail; es existierte kein fertiger Kontingenzplan Perry Rhodan stolpert unangekündigt ins Hauptquartier und ordnet einen spontanen Einbruch ins Wissenschaftsministerium an. Aber die wesentlichen Grundlagen waren vorhanden. Die Infiltrationsspezialistin hatte Zugriff auf die Grundrisse fast sämtlicher Regierungsgebäude.

Das Risiko war vertretbar, zumal die Wissenschaftsmarschallerie in mehrere Sicherheitszonen unterteilt war. Der Bereich rund um die Positronische Datenverarbeitung war mit zwei von vier eingestuft. Das sah im Verteidigungsressort sicher ganz anders aus. Insofern war Rhodan dankbar, dass man Chir-Wrem, die Frontechse der Despotismuspartei, mit diesem Bereich abgespeist hatte, als man seine Regierungsbeteiligung nicht länger hatte verhindern können.

Es tat ihm leid für alle Wissenschaftler, die unvoreingenommen Erkenntnisse mehren wollten. Ihre Arbeit litt sicher unter einem fanatischen Ideologen an der Spitze ihres Apparats. Aber um Garat-Churs Patzer auszubügeln, hätten seine Gefährten und er es kaum besser treffen können.

Ihr Zugang führte wenig ruhmreich durch die Kanalisation. Auf Prallfelder verzichteten sie, um keine Energiesensoren auszulösen. Aber wenigstens die Helme konnten sie schließen, und der Lotuseffekt ihrer SERUNS sorgte dafür, dass sie nach den ersten paar Schritten im ministerialen Keller wieder sauber waren. Wenn das das Schlimmste war, was ihnen während des Einsatzes widerfuhr, konnte Rhodan gut damit leben.

Elliott führte sie so sicher durchs Gebäude, als ginge sie dort regelmäßig ein und aus. Wie die meisten topsidischen Bauten war die Marschallerie sehr weitläufig. Dabei hatte das Gebäude sechs und damit ungewöhnliche viel Stockwerke. Davon allerdings waren drei unterirdisch, sodass es sich von außen nahtlos ins harmonische Stadtbild fügte. In den beiden tiefsten waren die reinen Funktionsbereiche ohne Publikumsverkehr wie Gebäudetechnik, Archiv und eben die Datenverarbeitung untergebracht. Durchgängige Überwachung gab es nicht, und dort, wo Kameraoptiken lauerten, kannte Elliott einen Schleichweg an der gefährdeten Zone vorbei. Auf Deflektorschirme verzichteten sie. In einem Verwaltungsgebäude bei Nacht war die Streustrahlung eher geeignet, den Sicherheitsdienst auf den Plan zu rufen, als ein paar huschende Schatten.

»Jetzt bist du dran«, sagte Elliott leise zu ihrem Kollegen. Sie hatten die Verbindungstür erreicht, hinter der die Zone mit Sicherheitsstufe zwei begann.

Garat-Chur kniete sich vor dem elektronischen Schloss nieder, über dem eine einzelne gelbe Leuchte verriet, dass es in Betrieb war. Er ließ seinen Ausrüstungstornister vom Rücken gleiten, öffnete ihn und fischte ein kleines Gerät heraus, das er über zwei Drähte mit dem Schloss verband.

»Was wird das denn?«, fragte Rhodan, als er einen Blick in das Behältnis erhaschte. Der Tornister enthielt nicht nur Garat-Churs positronischen Werkzeuge, sondern auch acht Kombistrahler, sechzehn Ersatzenergiezellen, mehrere tragbare Schirmgeneratoren sowie jeweils ein Dutzend Desintegrator- und Paralysegranaten. Und das war nur das, was Rhodan auf den ersten Blick sah. »Das hier ist kein Kriegseinsatz!«

»Ich hatte erwähnt, dass eine meiner Spezialisierungen Waffenmeister ist«, sagte Garat-Chur, ohne aufzublicken. »Wenn wir das Zeug brauchen, bist du froh, dass ich es dabeihabe. Sonst nehmen wir es wieder mit.«

In der Theorie klang das einfach, aber Rhodans Erfahrung sagte: Wer ein ganzes Waffenarsenal mit sich herumschleppte, war offen für Vorwände, es einzusetzen. Und Garat-Chur hatte schon einmal einen Fehler begangen. Rhodan bekam ein immer schlechteres Gefühl. Terranische Risikoeinsätze zeichneten sich seit Jahrtausenden durch erstens Wagemut, zweitens aber gute Planung und Vorbereitung aus. Dafür war keine Zeit gewesen. In Anbetracht des geringen Gefahrenpotenzials hatte er das hingenommen. Er hoffte nur, dass es ihnen nicht auf die Füße fiel. Reingehen, alles überrollen und gegen jede Wahrscheinlichkeit heil wieder herauskommen war eher Atlans Modus Operandi.

»Fertig«, sagte Garat-Chur. Das Licht überm Schloss wurde violett. Mit einem Klicken sprang die Tür auf.

»Und das löst auch keinen Alarm ...«, fragte Reynolds.

»Nein«, unterbrach der Topsider sofort mit deutlich zu viel Schärfe in der Stimme.

Offenbar reizte Reynolds ihn aus irgendeinem Grund, ohne dass er wirklich etwas Falsches tat. Er hatte einfach nur einen guten Blick dafür, wenn der TLD-Agent nicht auf die bestmögliche Weise vorging.

Die Tür schloss sich hinter ihnen, das Licht wurde gelb, und Elliott übernahm wieder die Führung. Wenige Minuten später öffneten sie in ähnlicher Weise eine zweite Tür und betraten einen Positronikserverraum.

»So«, sagte Garat-Chur unternehmungslustig. »Jetzt geht's los.«

Wieder verband er einige Geräte mit der Technik der Marschallerie und führte sein seltsames Gestenspiel in die Luft vor. Bis er plötzlich abrupt innehielt.

»Gibt's doch nicht«, murmelte der Topsider. »Was soll das denn?«

»Probleme?«, fragte Rhodan, bevor Reynolds wieder den Zorn des Positronikers auf sich ziehen konnte.

»Kann man wohl sagen«, antwortete der. »Ich habe die Datei, die wir verändern müssen. Ihre Zugriffsrechte wurden aber gestern noch neu konfiguriert. Sie kann jetzt allein von den Arbeitsstationen des Wissenschaftsmarschalls und seines direkten Stabs aus verändert werden. Wer macht denn so was? Das ist ein einfaches Daten-Back-up, das ist kein Thema für die Spitze der Marschallerie!«

»Außer«, sagte Rhodan, »der Marschall will uns von wirklich wichtigen Dingen fernhalten und traut uns alles zu – zu Recht, möchte man sagen. Immerhin stehen wir gerade hier und führen dieses Gespräch.« Er dachte nach. »Ich weiß nicht, was er verbergen will. Aber ich bin sicher, dass die Dekanin etwas weiß, das uns weiterhilft. Ich muss mit ihr reden, und Chir-Wrem will das verhindern. Aufgeben ist also keine Option.«

Elliott grinste. »Na komm, GC. Du erzählst doch immer, du willst endlich mal eine Aufgabe, die deiner Fähigkeiten würdig ist.«

Garat-Chur blieb ernst. »Es gibt schwierig, und es gibt unmöglich. Wenn ich die Zugriffsrechte manipuliere, sodass ich in die Datei reinkomme, wird das protokolliert. Dann haben wir das gleiche Problem wie gerade auch. Wir müssten also das Log finden und wieder manipulieren. Irgendwann müssen diese ganzen unbefugten Zugriffe auffallen, und irgendwann löst einer Alarm aus. Unauffällig kann ich die Datei nur ändern, wenn ich die Marschallskennung oder seine Arbeitsstation nutze. Um die Kennung zu bekommen, müssten wir erst Chir-Wrem und seine Leute ausspähen ...«

»Sieh mich nicht so an dabei«, meckerte Elliott. »Kann ich natürlich machen, aber nicht vor morgen früh! So eine Operation dauert, und bis dahin ist die Manipulation mit dem Permit längst aufgeflogen.«

»Dann ab ins Marschallbüro«, sagte Rhodan.

Drei Köpfe wandten sich ihm zu. Reynolds blickte anerkennend, und Elliott, als hätte er den Verstand verloren; Garat-Churs Miene war undeutbar.

»Das ist Sicherheitsstufe Vier«, sagte Elliott, als wäre das Thema damit ohne weitere Debatte beendet.

Diesmal war es Rhodan, der in Reynolds' Manier mit den Achseln zuckte. »Aufgeben ist keine Option.«

Garat-Chur löste die Verbindung und packte seine Ausrüstung ein, dann gab er Elliott einen spielerischen Hieb an die Schulter. »Endlich mal eine Aufgabe, die deiner Fähigkeiten würdig ist.«

Die Infiltrationsspezialistin sah nicht besonders glücklich aus.

 

*

 

Der Unterschied zwischen Stufe Zwei und Drei bestand darin, dass im höher klassifizierten Bereich Wachleute auf den Gängen patrouillierten. Zu einem sauber vorbereiteten Einsatz hätte gehört, Zeitplan und Routen zu beschaffen. Diese Information hatten sie allerdings nicht. Rhodan und seine Begleiter mussten daher die Deflektorschirme aktivieren und hoffen, dass die Streustrahlung nicht bemerkt wurde.

Erheblich schwieriger wurde das auf der obersten Etage des Gebäudes, im eigentlichen Arbeitsbereich des Wissenschaftsmarschalls und seines Stabs. Das war Zone Vier, und dort war ihre Entdeckung durch die Sensoren nicht bloß möglich, sondern garantiert, wenn sie sich zu lange dort herumdrückten. Elliott und Garat-Chur verschafften ihnen zumindest ein kleines Zeitfenster, indem sie ins System einbrachen und den Wartungsrhythmus ans Licht brachten. Sie hatten Glück und mussten nur 21 Minuten warten bis zum turnusmäßigen Selbsttest der Anlage. Zehn Minuten blieben ihnen, bis das System neu ansprang.

»Der Trick funktioniert aber nur einmal«, warnte die Infiltratorin. »Ich kann danach einen neuen Test veranlassen, aber ich wette, das löst Alarm aus.«

»Zehn Minuten müssen reichen.« Rhodan flog eilig den Korridor entlang, bis er eine unverschlossene Tür mit einer Arbeitsstation fand. Er winkte die anderen zu sich.

Garat-Chur machte sich sofort an die Arbeit. Zwischendurch stieß er mehrmals ein verächtliches Zischen aus.

»Was ist los?«, fragte Reynolds.

»Schlampige Sicherheitsvorkehrungen«, gab der Topsider zurück. »Lange nicht geänderte Passwörter, Retinascanner nicht auf Stand der Technik. Alles Sachen, für die man im Mittelbau und drunter sofort auf die Straße gesetzt würde. In der Chefetage sieht man drüber hinweg.«

»Das ist aber gut für uns?«, vergewisserte sich Rhodan.

Garat-Chur nickte mit der langen Schnauze, griff in sein merkwürdiges Bediengerät, und ein Holo mit einer ganzen Reihe von Textzeilen erschien. »Da ist der ganze Datenaustausch zwischen Marschallerie und historischem Seminar. Da alle Anforderungen für Zugangsgenehmigungen, da dein abgelehnter Antrag, und da ...« Er bewegte ein wenig die Finger, und ein neuer Eintrag erschien. »... unsere ergaunerte Genehmigung von heute Abend. Die beiden Datenbestände in Verwaltungszentrum und Marschallerie entsprechen sich damit wieder. Man kann die Manipulation sicher bemerken, aber nur, wenn man gezielt danach sucht. Der automatische Alarm ist hiermit ...«

»Still!«, zischte Reynolds.

Garat-Chur reagierte blitzschnell und desaktivierte die Holos. Reglos im Schutz ihrer Deflektorschirme warteten sie, bis draußen ein Wächter an der Tür vorbeigezogen war.

Rhodan schlich zum Korridor und gab das Signal, als die Luft rein war. »Okay«, sagte er. »Dann nichts wie raus ... Was machst du da?«

Garat-Chur hatte das Holo wieder aktiviert. »Nur noch kurz etwas überprüfen. Ich hatte ja den ganzen Datenverkehr zur Hochschule hier, und da war etwas seltsam ...« Er berührte einen Datensatz und öffnete ihn. »Das hier.«

Rhodan starrte dem Topsider über die Schulter, konnte die topsidischen Zeichen aber nur mühsam entziffern. Reynolds war schneller. »Chir-Wrem hat gestern Nachmittag etwas aus dem Museum hierher liefern lassen. Zum Schutz. Wegen einer ungeklärten Gefährdungslage.«

»Also wegen uns.« Rhodan dachte nach. »Wie lange haben wir noch?«

»Sechs Minuten«, sagte Elliott.

»Neues Missionsziel«, verkündete Rhodan. »Im Gegensatz zu uns weiß Chir-Wrem, wonach wir suchen, und hat es hierhin bringen lassen. Holen wir's uns. Garat-Chur, um was geht es und wo ist es?«

Der Topsider arbeitete rasant und gab immer missmutigere Laute von sich. »Das ist verschlüsselt ... Ich kann es knacken, aber nicht in ...«

»... fünf Minuten«, half Elliott.

»Aber ich habe die Metadaten. Da hängt eine Transportanweisung dran. Raum 2-137.«

Das hieß, sie waren auf der richtigen Etage. Rhodan stürzte zur Tür und hielt abrupt an, weil er beinah in den Wächter draußen hineingelaufen wäre. Der Deflektorschirm schützte ihn vor Entdeckung, aber eine Kollision hätte sich natürlich nicht verbergen lassen. Vermutlich waren die Patrouillen einfach enorm häufig, während die Sensoren sich im Wartungsmodus befanden.

Erneut warteten sie, bis der Wächter um die Ecke verschwand – eine weitere wertvolle Minute verstrich. Dann schlichen sie gehetzt los.

Garat-Chur blieb ein wenig zurück.

Rhodan lief zu ihm. »Was machst du?«

»Den Rückweg sichern.« Der Topsider ließ Rhodan über seine Schulter blicken. Er war damit beschäftigt, Paralysegranaten in den Töpfen der ortstypischen Zierpflanzen am Korridorrand zu verscharren.

Rhodan war hin- und hergerissen. Wenn sie mit dem erschlichenen Permit die Dekanin befragen wollten, war es essenziell, dass sie keine Spuren in der Marschallerie hinterließen. Sonst würde ihre Manipulation entdeckt, bevor die Wissenschaftlerin sich auch nur zur Arbeit bequemte.

Andererseits: Wenn sie den großen Preis aus Raum 2-137 bargen, war es egal, ob sie aufflogen. Da war es wichtiger, die Wachleute auf ihren Patrouillengängen außer Gefecht zu setzen, bevor diese den ungebetenen Besuch verhaften konnten.

Er entschied sich dafür, Garat-Chur machen zu lassen, und lief wieder zu Reynolds und Elliott. Die hatten mittlerweile den Raum entdeckt und arbeiteten sich am Schloss ab.

Garat-Chur stieß zu ihnen und schloss sein Sesam-öffne-dich an. Die Tür sprang auf ...

... und gab den Blick frei auf einen leeren Raum.

Leer bis auf einen Konverterschacht, in dem Materie in ihre Bestandteile zerlegt und in Energie umgewandelt wurde.

Was immer Chir-Wrem sich aus dem Museum hatte liefern lassen: Es war vernichtet. Unwiederbringlich.

Rhodan unterdrückte Entsetzen und Ärger. Beide mussten warten, bis sie aus dem Gebäude heraus waren. Zwei Minuten blieben ihnen dafür. Das reichte, um Garat-Churs Granaten wieder einzusammeln und ...

Der nächste Wächter trottete ihnen entgegen. Keine Chance, unbemerkt an ihm vorbeizukommen.

Alles, was ihnen blieb, war die schnelle Flucht aus Zone Vier und dann aus dem Gebäude.

Danach hatte Rhodan alle Zeit der Welt, sich zu ärgern. Das tat er gründlich. Sie waren zwar unbemerkt in die Marschallerie eingedrungen und wieder herausgekommen; aber das war fast schon alles, was ihnen gelungen war. Sie waren ihrem Ziel so nah gewesen – und hatten nichts darüber herausgefunden, außer dass etwas vernichtet war.

Nun mussten sie hoffen, vielleicht doch noch mehr von der Dekanin zu erfahren, die ihnen allerdings nicht besonders freundlich gesinnt war. Auch das würde ihnen nur gelingen, wenn sie überhaupt zu der Wissenschaftlerin durchdrangen. Dazu musste ihr Einbruch unentdeckt bleiben. Aber Garat-Churs Granaten waren zurückgeblieben; ein deutlicher Hinweis, dass sich jemand unbefugt Zutritt verschafft hatte.

Alles, was sie vor dem endgültigen Scheitern bewahrte, war eine dünne Erdschicht in den Töpfen halb verkümmerter Sukkulenten.


7.

Bericht Atlan

 

»Diese ...«

Ich brachte den Satz nicht zu Ende. Erst mussten wir die Topsider auf der KNAH-PET aus ihrer selbst verschuldeten Notlage befreien.

Und sei es nur mit wohlwollender Beratung. Mehr war wahrscheinlich ohnehin nicht gewünscht. Chunepan-Chor würde es wahrscheinlich sogar als Attacke auslegen, wenn man ihm eine klaffende Wunde verband.

Immerhin nahm er meinen Funkruf entgegen. »Arkonide!«, schrie er mich zur Begrüßung an. »Diesen Angriff wirst du ...«

»Halt die Schnauze!«, überbrüllte ich ihn. »Das war kein Angriff, wir haben nichts damit zu tun – außer, dass wir dich hätten warnen können, wenn du auf uns hören würdest. Eins unserer Beiboote hatte schon dasselbe Problem. Ihr müsst transitieren, solang ihr euch noch über Sprunggeschwindigkeit bewegt!«

»Und wie sollen wir in einem Tryortan-Schlund Sprungkoordinaten berechnen, du Schlauschuppe?«

Das war wegen der Raum-Zeit-Verzerrung im Ausgangspunkt tatsächlich schwierig, aber die Lösung lag auf der Hand: »Nottransition! Springt irgendwohin!«

»Nicht möglich. Sicherheitsprotokolle.«

Immerhin sprachen wir inzwischen auf einer fachlichen Ebene. Man musste sich über die kleinen Dinge freuen.

Eine eigenartige Philosophie, monierte der Extrasinn, angesichts der Anzahl von Leben, die auf dem Spiel steht.

Was wie so oft korrekt, aber wenig hilfreich war. Ich überlegte fieberhaft. »Wir teilen die ...«, begann ich einen Befehl.

Aber der Extrasinn intervenierte sofort: Vergiss das! Wie viel Leben willst du denn noch riskieren?

Dieser Einwand, musste ich mir eingestehen, war korrekt – und vielleicht sogar hilfreich, nur nicht gerade für die Topsider auf der KNAH-PET. Ich kommandierte ein unersetzliches Schiff mit 700 Besatzungsmitgliedern an Bord, die allesamt noch nicht besonders gut damit umgehen konnten.

Wesentliche Teile der Technik waren über zweitausend Jahre alt. Das mochte vielleicht sogar ein Vorteil sein – damals hatte man weniger leistungsstark, aber dafür robust gebaut, weil viele Verfahren einfach noch nicht so ausgereift und präzise austariert waren wie heutzutage. Es konnte also sein, dass die Technik der HELIOS in einem Tryortan-Schlund länger einsatzfähig blieb als die der KNAH-PET.

Es war allerdings auch das genaue Gegenteil möglich, und es stand mir nicht zu, das Leben meiner gesamten Besatzung auf diese Spekulation hin zu riskieren.

»Korvetten!«, ordnete ich daher an. »Ausschleusen, alle, für die wir ausreichend Besatzung haben!«

»Was soll das, Arko...« Ich drückte auf eine Taste und drehte Chunepan-Chor den Ton ab. Die Verbindung blieb offen, und er konnte mithören. Ich würde mich aber von seinem Gezeter nicht aufhalten lassen, wenn es um jede Sekunde ging.

Mein neuer Plan war ebenfalls riskant, aber das ließ sich im Flottenleben nun einmal nicht ganz vermeiden. Aber Risiko und Erfolgschance standen in einem wesentlich besseren Verhältnis, denn die Korvetten hatten bereits bewiesen, dass sie dem Schlund per Nottransition entkommen konnten.

Wenige Minuten später waren die Kleinraumer, für die wir Besatzung hatten, mit Ausnahme der ALPHA unterwegs – ganz so, wie wir es eigentlich für unsere Suchmission geplant hatten. Das war immerhin der Ausgangspunkt der ganzen Eskalation gewesen. Trotz der ernsten Lage goutierte ich, dass ausgerechnet diese Schiffe die KNAH-PET nun retten sollten.

»Die KNAH-PET«, erläuterte ich die Mission, »wird in den Tryortan-Schlund gesaugt. Sie wehrt sich mit allem, was ihre Triebwerke hergeben, aber das reicht nicht. In eine Nottransition kann sie nicht gehen, und für den Übertritt in den Linearraum ist sie unter den veränderten hyperphysikalischen Bedingungen des Schlundes zu langsam. Wir werden sie also abschleppen. Die Korvetten fliegen als Schwarm in den Trichter ein, greifen das Schiff mit Traktorstrahlen und beschleunigen Richtung Ausgang. Der Aufenthaltspunkt der KNAH-PET markiert die sichere Grenze – keines von unseren Schiffen fliegt tiefer ein als die Topsider.«

Ich dachte kurz nach und ergänzte. »Sobald das Topsiderschiff zu verwehen beginnt: Nottransition. Bei Störung der eigenen Antriebe: Nottransition. Wir helfen, aber wir bringen uns nicht dabei um. Als Schwarm sind wir stark genug, um den Ausfall einzelner Einheiten zu verkraften. Beschädigte Korvetten kehren zur HELIOS zurück, die Besatzung wechselt auf eine neue Einheit.«

Einer der Vorteile, wenn man sehr viel mehr Beiboote dabeihatte, als man bemannen konnte. Lieber wäre mir freilich gewesen, ich hätte unsere rund 600 Korvetten alle gleichzeitig aussenden können, denn deren Traktorstrahlen hätten mit Sicherheit gereicht, um die KNAH-PET auf Übertrittsgeschwindigkeit zu bringen. Auch wenn die Koordination erstens sowieso, zweitens unter den Bedingungen im Tryortan-Schlund der reinste Albtraum geworden wäre.

Die Beiboote warfen sich ohne Zögern in den Einsatz. Die Angst vor den Gespenstern des Tetkra-Sektors war wie fortgeblasen, nun, da es um eine Rettungsmission ging. In dieser Hinsicht war auf die Terraner Verlass.

Es mochte auch beigetragen haben, dass ich höchstselbst vorgeführt hatte, wie man sich aus einem Tryortan-Schlund befreite, und dass Duwana Ivanov das Manöver sofort und mehrmals hatte üben lassen – wenn auch bislang nur im Simulator.

Ich wechselte aus der HELIOS-Zentrale auf die ALPHA zurück: jener Korvette, die ich selbst schon in den Abgrund und wieder herausgeführt hatte. Ich übernahm die Koordination des Einsatzes im Schlund, denn das Grundproblem unseres Probeflugs bestand nach wie vor.

Ich kannte mich mit diesen Schiffen aus, hatte sie gesteuert, als sie das Neuste vom Neuen und das Beste vom Besten gewesen waren. Die anderen Besatzungen kannten sie nur aus Museen und Hypnoschulungen. Wenn es Probleme gab – und davon ging ich aus –, konnte ich sie aufgrund meiner Erfahrungen schneller erkennen.

Hoffentlich auch lösen.

Die Funkverbindung zur KNAH-PET geriet immer mehr ins Stottern, je tiefer das Topsiderschiff in den Schlund hineingesaugt wurde. Das besserte sich wieder, als wir hinterherflogen.

»Atlan an KNAH-PET«, meldete ich mich. »Wir kommen, um zu helfen. Drei Korvetten docken an zur Evakuierung eurer Mannschaft. An Bord verbleiben müssen alle Besatzungsmitglieder, die für Steuerung und Wartung der Unter- und Überlichtantriebe ...«

»Negativ«, unterbrach mich Chunepan-Chor an Bord. »Kein Topsider wird sich zu eurer Beute machen lassen!«

Ich biss die Zähne aufeinander. Die seit Jahrtausenden offene Ultimate Frage drängte sich mir ins Gedächtnis – wer hat DAS GESETZ initiiert, und was bewirkt es? Meine These hieß inzwischen: ein Komiker, und dass bei fast jeder intelligenten Spezies komplette Vollidioten in Führungsämter drängen. Bei den Topsidern mit ihrem Stärke- und Unabhängigkeitskult war diese Neigung besonders ausgeprägt.

Ich ließ mich auf den Streit nicht ein. Wenn Chunepan-Chor ohne Not das Leben seiner Mannschaft riskierte, konnte ich nichts dagegen tun. Ich selbst hatte mich wenige Minuten zuvor anders entschieden – aber es hätte wohl kaum etwas gebracht, ihm dieses leuchtende Beispiel vor Augen zu führen. Ich zog den Befehl an die drei Evakuierungsboote zurück und teilte sie ein, um die Abschleppbemühungen zu unterstützen.

»Wir versuchen, euch auf Übergangstempo zu bringen«, informierte ich Chunepan-Chor. »Wenn ihr etwas tun könnt, um uns zu unterstützen ...«

»Meinst du, wir geben nicht schon alles, was unsere Maschinen leisten?«

Normalerweise hätte ich das Verhalten des Topsiders auf die Anspannung geschoben, hätte er nicht schon x-fach vorher gezeigt, wes Geistes Kind er war. Aber es half ja nichts. Natürlich würden wir die Rettungsmission fortsetzen, selbst wenn wir dabei beleidigt wurden.

»Ortungsdaten laufen bei mir zusammen«, ordnete ich an.

Die Positronik der ALPHA war ordentlich damit beschäftigt, die Sensordaten von mehr als achtzig Schwesterschiffen zu konsolidieren. Aber uns durfte kein Anzeichen für die beginnende Entstofflichung entgehen – ebenso wenig wie eine Veränderung der hyperphysikalischen Begebenheiten rund um uns herum. Und die Verbindung zur HELIOS war zu instabil, um die Berechnungen an ZENON auszulagern.

Was ich zu sehen bekam, war zutiefst besorgniserregend. Unsere Mission hatte scheinbar Erfolg: Die KNAH-PET beschleunigte. Allerdings zog sich der Trichter immer mehr in die Länge, und zwar mit größerer Geschwindigkeit, als wir uns Richtung Ausgang bewegten.

»Sichu!«, rief ich die HELIOS über Funk. »Wir sind ...« Ich suchte nach einem Bild. »... in fünfdimensionalen Treibsand oder so etwas geraten. Wie sieht die Lage von außen aus?«

Ich erhielt keine Antwort – ebenso wie die KNAH-PET nicht mehr zur HELIOS hatte funken können. »Relaiskette!«, befahl ich. »Zehn Korvetten verteilen sich gleichmäßig über die Strecke bis zum Trichterausgang und leiten das Signal durch!«

Es dauerte eine ganze Weile, bis die zehn Schiffe ihre Positionen erreicht hatte, aber immerhin gelang es ihnen noch. Unsere Einheiten steckten nicht so tief im Schlund wie die Topsider und konnten sich ohne riskante Nottransitionen befreien. Aber lange würde dieser Luxus nicht mehr währen.

»Kommt da raus!«, rief Sichu. »Die KNAH-PET ist schon aus der Ortung und verweht! Ihr steht kurz vor dem Punkt ohne Wiederkehr!«

»Negativ!«, gab ich zurück. »Die KNAH-PET existiert noch, wir sehen sie und haben Kontakt. Können sie aber nicht auf Übertrittsgeschwindigkeit beschleunigen, weil sich die Raumvektoren im Schlund in die gegenläufige Richtung dehnen.«

»Dann kommt raus!«, rief Sichu. »Ihr habt's versucht! Ihr könnt nichts mehr ...« Kurze Pause. »Oder vielleicht doch.« In knappen Worten erläuterte sie ihren Plan.

 

*

 

Sichu versorgte uns mit den Sprungkoordinaten. Unsere ersten Versuche gingen allesamt fehl – jeder Sprung aus dem Tryortan-Schlund heraus endete an einem völlig anderen Ort als angestrebt. Doch sobald die Korvetten sich erstens im Normalraum befanden und zweitens wieder sprungbereit waren, agierten sie zielgenau.

Nun musste die Theorie bloß noch aufgehen.

Wild flogen die Kleinraumschiffe zwischen den von Sichu angewiesenen Koordinaten hin und her. Sie verwendeten Linear- und Sprungtriebwerke, unterschiedliche Ein- und Austrittsgeschwindigkeiten; kurz: Wir deckten in kürzester Zeit so viele Variablen wie möglich ab, um die mit dem Kantor-Sextanten entdeckten SHF-Kristallisationspunkte anzufliegen.

Dass diese Punkte selbst in ständiger Bewegung waren, half nicht, ebenso wenig wie die geringe Erfolgsquote der Manöver. Anders als vom ersten Sprung der ALPHA und jenem der KNAH-PET nahegelegt, erschuf bei Weitem nicht jede Überlichtbewegung an einen Kristallisationspunkt auch einen Tryortan-Schlund. Nicht einmal jede zehnte. Unsere Erfolgsquote lag bei etwa 2,5 Prozent, also bei jedem vierzigsten Versuch. Dabei konnten wir nur einen geringen Teil der Schiffe einsetzen, denn drei Viertel unserer Beibootflotte musste weiterhin die KNAH-PET stabilisieren.

Der erste Teilerfolg – der erste neu entstandene Schlund – stellte sich trotzdem rasch ein, doch das war nur der erste Schritt in die hoffentlich richtige Richtung. Insgesamt dauerte das Manöver sehr viel länger als erhofft. So lange, dass allmählich auch unsere eigenen Einheiten in Gefahr gerieten.

»Ausharren!«, beschwor ich meine Leute. »Wir schaffen es!«

Sichu wollte eine der heimtückischsten Eigenschaften von Tryortan-Schlünden nutzen, um die KNAH-PET zu retten. Diese Teufelsdinger konnten in einem Hypersturm nicht nur Schiffe ins Nichts reißen, sondern auch noch sprunghaft ihren Standort wechseln. Wer meinte, sicher um einen Schlund herumzufliegen, konnte plötzlich mittendrin landen, wenn dieser unvermittelt verschwand und ein paar Millionen Kilometer entfernt wieder auftauchte.

Sichus These war gewesen, dass dies auch für Schlünde im Tetkra-Sektor galt, die durch Überlichtflug an gefährlichen Koordinaten erzeugt wurden. Und sie hatte damit recht gehabt. Ihre Strategie war nicht schön oder elegant, aber erfolgreich: Erzeugte man genug Schlünde auf relativ engem Raum, würde irgendwann einer davon springen, statt dass immer neue entstanden. Setzte man dieses Spiel lang genug fort, würde jeder Schlund irgendwann einmal springen. Auch der allererste.

Die Frage war nur: Tat er das allein, oder nahm er mit, was bereits in seinem Inneren gefangen war?

Er tat es allein, und zwar fast acht Millionen Kilometer vom bisherigen Standort entfernt. Viel zu weit, um irgendwelchen Schaden anzurichten.

Die KNAH-PET und ihre Stabilisierungsschiffe blieben im ganz normalen, langweiligen, sicheren Einstein-Raum zurück, weit entfernt von jeder Gefahr.


8.

Perry Rhodan

 

Perry Rhodan hatte eine unruhige Nacht hinter sich. Der nächtliche Ausflug in die Marschallerie war offenbar unentdeckt geblieben; zumindest wies nichts aufs Gegenteil hin. Aber das musste nichts heißen. Wylon oder Chir-Wrem oder wer auch immer hinter den Vorgängen steckte, würde nicht beim ersten Anzeichen einer Unregelmäßigkeit Alarm schlagen, sondern analysieren und strategisch angemessen reagieren.

Das machte Rhodan Sorgen. Er wusste nicht, was ihr Gegenspieler für strategisch angemessen hielt. Rhodan war auf Topsid, um Informationen zu erlangen. Sein Kontrahent wollte das verhindern.

Entweder war ihm das mit der Vernichtung des Gegenstands aus dem Museum bereits gelungen, dann war Rhodans Mission bereits gescheitert. Oder ... Rhodan hatte noch eine Chance auf Erfolg, weil er die Arbeit der beiden Wissenschaftler rekonstruieren konnte. Der Weg zu diesem Ziel führte über die Dekanin.

Wer sagte denn, dass der Kontrahent nicht auch dieses Gespräch zu verhindern suchte – mit radikaleren Mitteln als einem verweigerten Permit? Topsider gingen schließlich effizient vor. Gnadenlos effizient.

Auf der Erde hätte Truqril-Kensh einfach einen Trupp Leibwächter an ihre Seite gestellt bekommen, oder man hätte die Dekanin in ein gesichertes Gebäude gebracht. Wahrscheinlich beides. Auf Topsid hatte Rhodan diese Möglichkeit nicht oder nur theoretisch. Eigentlich hätte es so einfach sein können, aber Truqril-Kensh hatte bereits am Vortag die glühende Patriotin gegeben. Sie hatte keinen Zweifel gelassen, dass sie keine Lust auf das Gespräch mit Rhodan hatte. Noch allergischer würde sie reagieren, wenn auf einmal bewaffnete terranische Agenten vor ihrer Tür auftauchten.

Natürlich stellte Topter trotzdem einige Leute ab. Allerdings unauffällig. Unauffällig beobachteten sie auch die Marschallerie und das historische Institut. Nirgendwo gab es einen Hinweis auf etwas Ungewöhnliches.

Womit Rhodan wieder am Anfang seiner Überlegungen stand.

Er war erst überzeugt davon, Truqril-Kensh lebend anzutreffen, nachdem sie sicher in der Hochschule angekommen war. Danach ließen er und Reynolds keinen Moment verstreichen und meldeten sich bei der Kuratorin an, als das Museum gerade geöffnet hatte.

Caril-Kruu war erwartungsgemäß irritiert, dass die abgelehnte Genehmigung am Folgetag plötzlich vorlag. Aber da sie selbst den Wiederholungsantrag gestellt hatte, beschränkte sich ihre Verwunderung darauf, wie schnell die Bearbeitung gelaufen war.

Rhodan stimmte zu; es war ein Rätsel. Vielleicht hatte es etwas mit seinem Diplomatenstatus zu tun. Man wusste nichts Genaues, aber was machte das schon – das Ergebnis zählte schließlich, oder etwa nicht?

Also rief die Pförtnerin wie tags zuvor bei Truqril-Kensh an. Und wie am Vortag war die Dekanin außerordentlich ungehalten. »Ich habe dir schon gesagt, dass ich diesen Terraner nicht sehen will! Er hat hier nichts ... Was hat er? Wieso hat er eine Genehmigung? Ich komme runter.«

Dies war ein kritischer Moment. Nach zwei erfolgreichen Systemattacken inklusive eines Einbruchs in ein Regierungsgebäude konnte alles daran scheitern, dass eine misstrauische Gelehrte kurz Rücksprache hielt und die Fälschung bemerkte.

Aber manchmal durfte man auch Glück haben. Die Tür flog auf, und Truqril-Kensh betrat die Ausstellungshalle.

Rhodan wusste auf Anhieb, dass es die Dekanin sein musste. Sie war fast anderthalb Köpfe kleiner als eine durchschnittliche Topsiderin und trug schlichte, sandfarbene Kleidung auf grauen Schuppen. Aber es umgab sie eine Aura von humorlosem Durchsetzungsvermögen, die nur allzu gut zu den beiden kurz belauschten Gesprächen passte.

»Perry Rhodan.« Sie blickte zu ihm hoch. »Tatsächlich. Der König der Umstürzler ist auf Topsid.«

Reynolds trat einen Schritt zurück und überließ Rhodan die Führung.

»Das ist kein Titel, den ich jemals geführt habe«, versetzte der. »Wie du als Historikerin vermutlich weißt.«

»Historiker erkennen Muster. Es ist der passende Oberbegriff für das meiste, was du seit Jahrtausenden tust. Du mischst dich in Dinge ein, die euch Terraner nichts angehen, und wenn du fertig bist, sind legitime Regierungen gestürzt und wurden durch Terra wohlgesinnte Marionetten ersetzt.«

Das war ein Zerrbild der Realität, fand Rhodan. Vollkommen aus der Luft gegriffen war die Behauptung allerdings nicht, und er hatte nichts zu gewinnen, wenn er sich auf diesen Streit einließ.

»Ich bin hier, um dir mein Beileid auszusprechen«, wechselte er sofort das Thema.

Damit brachte er Truqril-Kensh aus dem Konzept. »Beileid?«

»Ich habe gehört, du hast eng mit Phat-Chrik und Koor-Chrik zusammengearbeitet. Ihr Tod ist sicher ein schwerer Schlag für euer Institut.«

»Sie sind ...« Ihre Stimme verlor sich. Für einen Moment starrte sie an Rhodan vorbei in die Halle der Exponate. »Auf Terra, nehme ich an? Sonst wärst du gewiss nicht hier.«

Das ging in die falsche Richtung. »Ja. Wir tun alles, um herauszufinden, was genau geschehen ist. Es sieht so aus ...«

»Was geschehen ist, kann ich dir sagen!«, schnappte die Dekanin. »Nicht-Humanoide, die der Wahrheit verpflichtet sind und nicht eure Legenden nachplappern? Das war jemandem ein Dorn im Auge, und er hat beschlossen, dass eure Macht sicherer ist, wenn sie tot sind! Eure Herrschsucht ist unser Verlust! Phat-Chrik stand auf der Schwelle eines unfassbaren Durchbruchs, und nun wurde er für immer zum Schweigen gebracht!«

Rhodan überlegte, darauf hinzuweisen, dass die beiden auf dem Wylon-Campus gestorben waren – also mitten im Allerheiligsten des wahrscheinlich reichsten Topsiders des weiteren stellaren Umfelds. Aber Truqril-Kensh würde wahrscheinlich auch das gegen ihn auslegen, als Versuch, terranische Verbrechen ihrem Volk anzuhängen.

Irgendwie musste er zur Dekanin durchdringen. Phat-Chriks große Erkenntnis war möglicherweise genau das, was Rhodan in Erfahrung bringen musste. Das ging jedoch erst, sobald Truqril-Kensh ihm nicht mehr jedes Wort im Mund umdrehte.

Normalerweise hätte er ein Gespräch dieser Art einfach abgebrochen. Es gab Meinungen, die standen so fest, dass die Wirklichkeit an ihnen abprallte wie von Ynkonit. Diese Option hatte er jedoch nicht. Er musste einen Zugang finden.

Rhodan achtete auf sein Bauchgefühl. Die Wut der Dekanin ... Speiste sie sich aus ihrem Menschenhass?

Er glaubte nicht. Eher war es umgekehrt. Der Verlust ihrer Mitarbeiter machte sie wütend, und die Menschheit als Sündenbock war ihr Ventil.

In diesem Ausmaß steigerte man sich aber nicht in etwas hinein, wenn man nur zwei Arbeitskollegen verloren hatte. Einer der beiden musste mehr für Truqril-Kensh gewesen sein. Unter ihrer Wut klaffte eine tiefe Wunde.

Damit wusste er, wie er die Dekanin zur Verbündeten machen konnte. »Ich stehe mit meinem Namen dafür ein, dass die Hintergründe aufgedeckt und die Täter gefunden werden. Wir werden sie zur Rechenschaft ziehen.«

Er sagte es mit aller Aufrichtigkeit und der Erfahrung von mehr als dreitausend Jahren interstellarer Diplomatie.

Und er drang durch. »Das Wort eines Aggressors und Despoten.« Truqril-Kensh klang nicht mehr zornig, sondern nur noch resigniert. »Was kann ich mir dafür kaufen?«

»Despot war einmal der Ehrentitel eures Regierungschefs«, bot Rhodan ihr einen Ölzweig. »Ich bin hier, um zu helfen.«

Sie schwieg. Wenn man bedachte, wie das Gespräch begonnen hatte, war das ein Fortschritt.

»Die terranische Regierung und unsere Institutionen hatten nichts mit ihrem Tod zu tun«, erklärte er nüchtern. Das mochte sie glauben oder nicht. »Sie starben in der Zentrale eines Privatunternehmens. Wir vermuten, dass man versucht hat, ihre Arbeit zu stehlen. Deshalb bin ich hier. Um herauszufinden, woran Phat-Chrik und Koor-Chrik gearbeitet haben.« Das war immerhin nicht gelogen, wenn auch nicht die ganze Wahrheit. »Was war so wichtig, so bahnbrechend, dass jemand dafür töten würde?«

Truqril-Kensh hornige Lippen rieben übereinander, viermal, fünfmal, sechsmal. Schließlich rang sie sich durch. »Was genau willst du wissen?«

»Tatsächlich genau das: Woran haben sie gearbeitet? Wir haben uns ihre wissenschaftlichen Veröffentlichungen angesehen. Darin war nichts Kontroverses zu finden. Nichts, was ein Verbrechen erklären oder rechtfertigen würde. Es heißt, du wärst mit ihrer Arbeit eng vertraut. Ich hatte gehofft, dass du uns einen Hinweis geben kannst.«

»Nein«, sagte die Dekanin. Rhodan sah seine Felle bereits davonschwimmen, dann schob sie hinterher: »Ich wüsste nichts. Koor-Chrik hat nichts Bahnbrechendes oder Interessantes geliefert, seine Leistungen waren bestenfalls Mittelmaß. Seine Begabung war, Fördergelder für unsere Forschung einzuwerben. Ich weiß nicht, wie er es gemacht hat, aber er hat im Lauf der Jahrzehnte Millionen von Galax aufgetrieben. Aber relevante Erkenntnisse? Fehlanzeige.«

Rhodan hätte die Frage der Dekanin beantworten können: Die Lösung hieß mit Sicherheit Wylon. Aber das hätte nur wieder auf gefährliches Terrain geführt.

»Und Phat-Chrik?«, fragte er daher.

»Er war brillant.« Ihre Stimme bekam beinah etwas Träumerisches.

»Du hast einen bevorstehenden Durchbruch erwähnt.«

»Ja ... Aber das war nichts, wofür man jemanden umbringt.«

»Jedes Detail kann wichtig sein.« Das war natürlich ein Klischee, aber es stimmte nun einmal.

»Pah«, machte die Dekanin. Sie zeigte auf die Vitrine mit dem uralten Buch, das Rhodan und Reynolds am Vortag bewundert hatten. »Er hat den Kodex gefunden. Den originalen Kodex.«

Rhodan war verwirrt. »Die Sagen aus dem Arkonidenkrieg? Aber die kennt ihr doch seit ...«

»Den originalen Kodex, habe ich gesagt. Die bisher bekannten Abschriften sind gekürzt und entstellt. Sie wurden von unseren Wahrheitssprechern über Jahrhunderte mündlich weitergegeben, bevor sie aufgezeichnet wurden. Phat-Chrik hat ein Exemplar gefunden, das fast tausend Jahre älter ist als alles bisher Gefundene. Und das sich in wesentlichen Passagen unterscheidet. Der Erstkontakt zu den Besatzern, der Widerstand, die Schlachten – diese Entdeckung wird unser Verständnis der topsidischen Frühgeschichte auf ein ganz neues Fundament stellen. Und Phat-Chriks Name wäre für immer damit verknüpft gewesen. Aber wie gesagt: Niemand tötet für so etwas. Vielleicht für das Buch selbst, das ist natürlich ein unersetzliches Einzelstück. Aber das lag seit seinem Aufbruch sicher hier im Institut.«

Rhodans Nackenhärchen richteten sich auf. Nicht liegt, sondern lag. Er hatte eine sehr böse Ahnung ...

»Aufs Stichwort«, sagte Reynolds. »Wir bekommen Besuch.«

»Perry Rhodan!«, donnerte eine kratzige Stimme, während Rhodan sich zum Eingang drehte.

Dort stand ein Topsider mit einem für sein Volk höchst ungewöhnlichen Doppelkinn in feiner Kleidung. Ihm folgte eine ganze Entourage, begleitet von fliegenden Aufzeichnungsrobotern. Chir-Wrem hatte sich persönlich ins Museum bemüht, und er zielte auf einen großen Auftritt.

»Der Rädelsführer der Galaktiker kommt nach Topsid, um hier Verbrechen zu begehen.« Ein abschätziger Blick traf die Dekanin. »Und du hilfst ihm?«

»Nein!«, protestierte Truqril-Kensh. »Ich rede nur mit ihm! Er hatte eine Kontaktgenehmigung aus deiner Marschallerie!«

»Hat er nicht«, erklärte Chir-Wrem herablassend. »Es ist eine Fälschung. Was du hättest wissen können. Hättest wissen müssen.«

Rhodan hielt still, aber sein Verstand arbeitete schnell und präzise wie immer. Chir-Wrem wusste von der Fälschung. Aber wenn er zudem von dem Einbruch gewusst hätte, hätten Rhodan und Reynolds bereits Handschellen getragen. Ihr Ausflug in die Marschallerie war also unbemerkt geblieben. Insofern war die Lage peinlich, aber nicht katastrophal.

Bisher. Das würde nicht so bleiben, denn man würde ihr Vorgehen rekonstruieren, und dann würde ihr nächtlicher Ausflug ans Licht kommen. Also musste eine schnelle Lösung her.

Truqril-Kensh suchte nach einer Rechtfertigung, da mischte sich Rhodan ein. »Wissenschaftsmarschall Chir-Wrem. Du stehst für den Schutz der topsidischen Kultur. Möchtest du den zweifellos Hunderttausenden Zuschauern dieser kleinen Veranstaltung vielleicht erklären, warum du den vierzehntausend Jahre alten und unersetzlichen Tetkra-Kodex hast vernichten lassen?«

Truqril-Kensh schnappte hörbar nach Luft.

Chir-Wrem antwortete ohne das kleinste Zögern: »Ich habe nichts vernichten lassen, und vom Kodex existieren Dutzende Exemplare. Du beweist einmal mehr, dass du keine Ahnung von topsidischer Kultur oder Geschichte hast!«

Dann machte er eine scharfe Geste, und die fliegenden Kameras kehrten in die Ausrüstungstaschen seiner Entourage zurück.

Er denkt schnell, stellte Rhodan fest. Er weiß, dass für es für ihn jetzt bergab geht, und beendet die Übertragung nach einem letzten markigen Satz.

»Chir-Wrem«, sagte die Dekanin erschüttert. »Es gibt keine Dutzende Exemplare des Kodex. Nicht von dieser Fassung! Bitte sag mir, dass das Buch in Sicherheit ist!«

»Ich weiß nicht, von welchem Buch du redest«, behauptete Chir-Wrem.

»Von dem, das du gestern angefordert hast, um es vor Außerweltlern zu schützen!« Truqril-Kenshs Stimme wurde schrill.

»Du phantasierst«, sagte der Wissenschaftsmarschall herablassend. »Nichts dergleichen habe ich getan. Du als aufrechte Patriotin solltest unseren Feinden nicht mit solchen Behauptungen helfen.«

Das war eine klare Ansage. Wähle deine Seite! Loyalität steht über der Wahrheit und über unersetzlichen Kulturschätzen. Entscheide dich gegen mich, und du wirst es bereuen.

Truqril-Kensh verstand ihre Situation nur zu gut. Sie zögerte.

»Du weißt, dass du ihm das Buch hast liefern lassen«, half ihr Rhodan auf die Sprünge. »Das unersetzliche Buch. Phat-Chrik ist gestorben für etwas, das er in diesem Buch gefunden hat. Wenn Chir-Wrem das Buch noch hat, soll er es präsentieren.«

»Ich weiß nichts von einem Buch!«, behauptete der Wissenschaftsmarschall. »Und ich lasse nicht zu, dass du Lügen über mich verbreitest! Verhaftet ihn!«

»Ja, das mit den Lügen ...« Reynolds trat neben sie und sah Rhodan fragend an.

Der nickte ihm zu.

»Sieh mal hier«, sagte Reynolds. »Frag nicht, woher ich das habe, obwohl das wirklich eine lustige Geschichte ist. Aber es sind die Materialanforderungen aus deiner Marschallerie. Du hast dieses Buch angefordert, die Anordnung trägt deine persönliche Signatur. Und hier, das ist die Anweisung zur sofortigen Vernichtung der Lieferung in einem Konverter, ebenfalls mit eindeutiger und nicht fälschbarer Signatur der Marschallerie. Und hier zu guter Letzt das Einsatzprotokoll des Konverters. Ein Einsatz fällt zeitlich genau mit der Lieferung des Buchs in den Konverterraum zusammen. Ich würde sagen, das spricht schon für das, was Perry sagt. Und das Schöne: Jeder Sachverständige kann das überprüfen und bestätigen.«

»Ihr seid in die Marschallerie eingebrochen!«, folgerte Chir-Wrem entgeistert, wenn auch ganz korrekt.

Rhodan lächelte. »Damit bestätigst du die Echtheit dieser Dokumente?«

»Nein, das sind Fälschungen!«, schrie Chir-Wrem erbost.

»Wie kommst du dann darauf, dass wir in der Marschallerie ...«

Truqril-Kensh unterbrach eisig. »Zeig mir das Buch!«

»Du hast mir gar nichts zu sagen! Du kollaborierst mit Feinden der topsidischen Gesellschaft! Du bist die längste Zeit auf deinem Posten gewesen!«

»Ich denke nicht.« Truqril-Kensh klang müde und erschüttert. Zugleich aber wie eine Frau, die sich für eine Seite entschieden hatte. »Siehst du, ich bin Historikerin. Wir stützen uns auf Quellen, und deshalb weiß ich genau, wie wichtig Quellen und Belege sind. Du hast deine Aufnahmeoptiken abschalten lassen, aber wir stehen in einem Museum voll modernster Überwachungstechnik. Unser ganzes Gespräch ist fälschungssicher aus acht Blickwinkeln aufgezeichnet und wurde in Echtzeit an sämtliche Mitarbeiter der Hochschule übertragen.

Die Wissenschaftler hier wissen, was ihr oberster Vorgesetzter getan hat. Und sie werden es weitertragen. Du hast unersetzliche topsidische Kulturgüter vernichtet und gelogen.

Weißt du, was wir Wissenschaftler tun? Wir forschen. Im Moment sind alle noch vor Entsetzen gelähmt. Es folgt Unglaube – das kann nicht sein. Dann Zweifel: Was, wenn doch? Dann Recherche. Bis hin zur Wahrheit. Es ist erst ein Steinchen, das den Hang hinunterkullert, aber in zwei, spätestens drei Tagen erschlägt dich die Lawine. Du bist nicht mehr tragbar. Du hast also nur die Wahl zwischen einem sofortigen Rücktritt oder einer unehrenhaften Amtsenthebung.«

Chir-Wrem explodierte. »Ich kämpfe für den Erhalt unserer Kultur, und du sorgst dich um ein Buch?«

»Das Buch ist topsidische Kultur! Das versteht jeder, auch deine Getreuen. Man kann nicht einfach unersetzliche Schätze aus der Urzeit unseres Volkes zerstören und sich dann noch als Hüter des Topsidertums verkaufen! Du bist ein Lügner und Betrüger, Chir-Wrem – und jeder wird es sehen!«

»Verhaftet diese fremden Agenten!«, schrie Chir-Wrem die eigenen Leute an.

Doch die zögerten. Sie sahen zwischen ihrem Chef, der Dekanin und Rhodan hin und her.

Glühende Patrioten, dachte Rhodan. Chir-Wrem hat sich die Treusten der Treuen ausgesucht. Doch sie sind nicht ihm gegenüber loyal, sondern dem, wofür er steht. Er korrigierte sich: wofür er stand.

Chir-Wrem verstand die Lage ebenfalls. Entweder gab er auf, oder er wollte keine weiteren peinlichen Bilder vor den Museumskameras produzieren. Jedenfalls machte er zornig kehrt und ging Richtung Ausgang.

Auf halbem Weg blieb er noch einmal stehen und deutete anklagend auf Rhodan. »Behaupte, was du willst, aber du bist kein Freund unseres Volkes. Du weißt nichts über uns, und du interessierst dich nicht für uns. Du hast nichts für uns getan, noch nie, und so wird es bleiben.«

»Ich habe schon Friedensverhandlungen in diesem System geführt«, gab Rhodan zurück, »Jahrtausende bevor du geboren wurdest.«

»Ach ja?«, schnappte Chir-Wrem. »Wie heißen unsere Sonnen?«

»Orion-Delta ist heute üblich«, sagte Rhodan lässig, »aber das ist nicht der ursprüngliche Name. Einst hießen sie Treftor-A und -B.«

Chir-Wrem schnaubte erbost. »Das habe ich mir gedacht. Den topsidischen Namen meine ich. Nicht den, den uns die Arkoniden aufgezwungen haben.«

Rhodan hielt inne. Er hatte keine Ahnung, wovon Chir-Wrem da sprach.

»Yicca-Chren und Yicco-Chren«, sagte die Dekanin leise. Sie klang enttäuscht. »Zusammen bilden sie Chren-Char, das himmlische Paar.«

Rhodan musste sich eingestehen, dass er diese Wörter nie gehört hatte. Darüber hätte er irgendwann während der langen Zeit stolpern müssen, wenn er sich intensiver mit topsidischer Geschichte beschäftigt hätte. Voll und ganz unberechtigt waren Chir-Wrems Vorwürfe an ihn nicht.

Der Noch-Wissenschaftsmarschall machte kehrt und verließ das Gebäude erhobenen Hauptes. Seine Entourage folgte ihm, wenn auch zögerlich.

»Danke«, sagte Rhodan zur Dekanin. »Ohne deine Unterstützung hätte das schiefgehen können.«

»Ich habe zu danken«, gab sie zurück. »Ich hatte ihm wirklich geglaubt, dass es ihm um unser Volk, unsere Kultur geht ... Topsid wird besser werden ohne Leute wie ihn.«

»Hm«, machte Rhodan. »Meiner Erfahrung nach geben solche Leute nicht so schnell auf. Noch seid ihr ihn nicht los.«

»Das werden wir«, versicherte Truqril-Kensh. »In drei Tagen hat sich eine solche Welle der Empörung aufgebaut, dass er froh sein muss, wenn seine eigenen Leute ihn nicht auf offener Straße erschlagen.«

Da war sie wieder, die topsidische Aggressivität ... Und einmal mehr hieß die Devise, sich nicht einzumischen.

»Das löst euer Problem«, sagte Rhodan, »aber nicht meines. Ich müsste wirklich dringend wissen, was in diesem zerstörten Buch stand. Es gibt wirklich keine Kopie?«

»Nein«, sagte Truqril-Kensh. »Natürlich wurden die Seiten digital erfasst, aber diese Aufzeichnungen wurden sämtlich von der Marschallerie angefordert und sind wohl ebenfalls vernichtet. Die Anweisung war klar: Es darf nichts Schriftliches zurückbleiben, was in Feindeshand fallen könnte.«

Rhodan pustete enttäuscht die Luft aus. »Dann ist daran nichts zu ändern. Dieser Ausflug war eine Sackgasse. Ich danke dir für deine Zeit.«

»Allerdings«, sagte Truqril-Kensh.

»Was, allerdings?«, fragte Rhodan höchst interessiert.

»Ich habe euch doch von den Wahrheitssprechern erzählt«, erklärte die Dekanin. »Ihre Tradition besteht fort. Ein ehrwürdiger Orden, von dem nur wenige wissen. Wir wollen unsere Kultur auch dann erhalten, wenn wir noch einmal besiegt werden sollten.«

»Moment«, sagte Reynold. »Soll das heißen, jemand hat dieses Buch auswendig gelernt?«

»Nicht jemand«, sagte Truqril-Kensh.

Sie begann zu rezitieren.

 

 

Tetkra-Kodex

Cantus 9 (Auszug) (Urfassung)

 

So kam das Monster, vielhändig, blutäugig, schreckliche Wunden zu schlagen. Sein erster Hieb traf Targ-Oun, der Tod ein lichterner Strudel. In blendend blauem Blitz brannte nieder die Hoffnung. Die Spindeln sprangen zur Flucht, die Führung verloren, dem Monster zupass.

Da sprach Targ-Oun von jenseits der Welt. Er sprach den Kämpfern Mut, sprach von allerlei Orten, und er blickte auf das, was vorbestimmt. Er führte viele ins Feld, dass das Monster, blutäugig, starrte im Zorn.

Das Monster spreizte die Hände, zu schlagen schreckliche Wunden. Die Sphären kamen zu zermalmen die Spindeln, wo Targ-Oun zu ihnen gesprochen. Doch Spindeln wie Sphären versanken unter den zürnenden Augen Tetkra-Chars, der Tod ein blutiger Strudel, gerecht.

So starben die Spindeln und starben die Sphären, und das Monster kannte nun die Furcht. Es kannte die Furcht, und ein jeder sah es.

Es war der Tag, zu dienen, nicht doch zu dienen immerdar – nicht ewige Tränen fordernd des himmlischen Paares. Im zürnenden Lichte Tetkra-Chars zeigte Targ-Oun die Hoffnung.

In den Tagen des Monsters, blutäugig, vielhändig, lernten wir den Kampf. Wir lernten den Hass. Wir lernten den Tod.

Und wir lernten die Hoffnung.


9.

Perry Rhodan

 

Sie hatten erfahren, was Chir-Wrem so unbedingt hatte geheim halten wollen. Und waren genau so schlau wie vorher. Der ursprüngliche Bericht über die Schlacht von Tetkra unterschied sich merklich vom Hauptzweig der Überlieferung. Aber welche Schlüsse sollte man daraus ziehen? Militärhistorisch war das sicher interessant, aber wie führte es zum Sternengrab einer fünfzig Millennien alten Mumie?

»Fragen für später«, befand Rhodan. »Jetzt müssen wir erst mal schauen, wie wir heil herauskommen.«

Er blickte aus einem Fenster des Museums, durch einen Holoalkoven hindurch, der den Konkurrenz beseitigenden Brudermord eines Despoten vor rund sechstausend Jahren zelebrierte. Vor dem Gebäude spazierten auffällig viele Topsider in der klassisch-militaristischen Kleidung, die sich die Anhänger der Despotismuspartei zur Uniform gewählt hatten.

»Mit den SERUNS über sie wegfliegen?«, fragte Reynolds.

Rhodan bückte sich so, dass er den Himmel über dem Vorplatz erkennen konnte. Da bewegte sich einiges an Gleitern. »Ich befürchte, dass es dann zu einem unvorhersehbaren Unfall kommt und eins dieser Dinge uns beim Absturz trifft.«

»Unschuldig pfeifend bis zum Gleiterbus laufen überzeugt mich jedenfalls nicht«, sagte Reynolds.

»Da kommen wir nicht heil an«, stimmte Rhodan zu. »Jedenfalls nicht ohne Eklat, der die Mission der HELIOS gefährdet.«

»Gleitertaxi?«

»Kriegen wir nicht so nah an einem Buslandepunkt.«

»Es gibt welche, die von Personen gesteuert werden, unabhängig vom öffentlichen Netz.«

Rhodan dachte darüber nach und landete bei »Meinetwegen.«

Reynolds gab die Bestellung auf, während Rhodan noch einmal das automatisch erstellte Transkript von Truqril-Kenshs Bericht las. Er sah immer noch nichts darin, das ihnen weiterhalf.

Ihr Gleiter war schnell da. Rhodan sank das Herz, als er die uniformhafte Kleidung des Fahrers sah. Doch das entpuppte sich sogar als Vorteil: Die Wartenden draußen ließen sie unbehelligt einsteigen, sah es doch so aus, als würden sie in Gewahrsam genommen. Der Chauffeur wiederum hatte keine Ahnung von der Situation und nahm sie unbehelligt an Bord.

»Wohin?«, brummte er.

»Raumhafen«, sagte Reynolds ebenso einsilbig.

»Raumhafen? Dafür gibt's 'nen Bus.«

»Wir fliegen lieber mit dir.«

»Immer Sonderwünsche«, hub der Chauffeur an zu meckern. »Terraner seid ihr, was? Immer Sonderwünsche. Kennt man ja von euch ...«

Rhodan blendete das Gebrabbel aus und bereitete eine Sendung an die SHIKARI vor, die seine Nachricht zur HELIOS weiterleitete. Vielleicht fanden Sichu oder Atlan etwas darin, das er übersah. Er stellte die Verbindung her.

»... Was hätte aus dieser Galaxis werden können ohne euch Terraner. Aber nein, ihr müsst euch ja überall ...«

Atlans Holo erschien über Rhodans Komarmband.

Rhodan informierte ihn knapp über die Lage: »Reynolds und ich sind unterwegs zum Raumhafen«, kündigte er an. »Wir haben etwas Neues an Land gezogen, das wichtig sein muss – aber ich weiß nicht, wie und warum. Eine ältere, ursprünglichere Version des Textes von gestern. Darin muss etwas stehen, für das jemand hier, womöglich im Auftrag Wylons, unersetzliche topsidische Artefakte zerstören lässt, nur damit wir es nicht zu Gesicht bekommen.«

»... aber wenn die Despotismuspartei nicht mehr künstlich kleingehalten wird, könnt ihr was erleben. Dann zeigt euch die neue Varietät mal eine Variante, wie das wirklich laufen sollte in eurem sogenannten Galaktikum ...«

Und weiter ging der Monolog im Hintergrund. Es fiel Rhodan immer schwerer, sich dabei auf sein Gespräch zu konzentrieren. Nein, es war wahrlich nicht so, dass sich alle Probleme Topsids in Luft auslösten, nur weil er – mehr oder minder versehentlich – Chir-Wrem zu Fall gebracht hatte. Nicht, solang seine Ideologie so viele Anhänger hatte.

Der Raumhafen war schon in Sicht, da gab Sichu ihm eine neue Aufgabe. Ganz so schnell würden er und Reynolds doch nicht von Topsid wegkommen.

Rhodan verkündete das neue Ziel und ächzte, als das nächste Kapitel des nicht enden wollenden Monologs begann.


10.

Bericht Atlan

 

Ich atmete durch. Alle waren mit dem Leben davongekommen. Alle Schiffe waren intakt. Aber es war sehr knapp gewesen – knapp und vollkommen unnötig. Allmählich hatte ich die Nase voll von Chunepan-Chor und seinem paranoiden Blockadefetischismus.

Mit einer letzten Transition sprang die ALPHA in unmittelbare Nähe der HELIOS. Fünf Minuten später hatte sie eingeschleust, weitere drei Minuten später stand ich in der Zentrale. Ich war drauf und dran, den topsidischen Kommandanten anzufunken und ihm überdeutlich die Meinung zu sagen. Unverschlüsselt, damit möglichst viele seiner Besatzungsmitglieder mithören können, wer für die Gefahr verantwortlich war, der sie so knapp entronnen waren.

Sichu legte mir sacht die Hand auf den Oberarm und unterbrach meinen Gedankengang, bevor ich etwas tun konnte, das ich möglicherweise später bereute. »Du könntest das Ganze mal als Chance betrachten.«

Erstaunt sah ich sie an, aber dann begriff ich. Mehr musste sie nicht sagen. Ich atmete tief durch, pustete die Wut heraus und brummelte: »Recht hast du.«

Immerhin hatten wir die KNAH-PET gerade vor dem Untergang bewahrt und ihrer gesamten Besatzung das Leben gerettet. Da durfte man ein wenig Dankbarkeit und Entgegenkommen erwarten, oder etwa nicht?

Darauf würde ich nicht bauen. Natürlich musste der Extrasinn mir meine schönen Illusionen rauben. Topsider respektieren Stärke und sonst sehr wenig. Es ist möglich, dass Chunepan-Chor die uneigennützige, riskante Hilfe für einen Gegner sogar als Sentimentalität und damit als Schwäche interpretiert.

Möglich hieß nicht sicher, und so funkte ich die KNAH-PET an, aber mit ganz anderem Zungenschlag als eben noch geplant. »HELIOS ruft KNAH-PET. Wie ist die Situation an Bord? Benötigt ihr Unterstützung?«

Es dauerte einen Moment, bevor Chunepan-Chor antwortete. »Wir haben es überstanden. Knapp. Aber ich werde keine weitere Gefährdung meines Schiffs und meiner Besatzung durch diese Mission dulden. Die HELIOS verlässt dieses System – jetzt!«

Da wallte doch der Ärger in mir hoch. »Ihr habt euch selbst gefährdet! Wir haben euch sogar vorher gewarnt! Wir haben Leib und Leben riskiert, um euch da rauszuholen. Ohne uns wärt ihr einfach im Hyperraum verweht!«

Chunepan-Chor gab ein keckerndes Lachen von sich. »Ohne euch! Der Tryortan-Schlund ist weitergezogen – das war pures Glück! Gibt es nichts, was du nicht als deinen Erfolg reklamierst, Arkonide? Gehorchen jetzt sogar die Naturgesetze deinem Willen?«

Schön wäre es gewesen, dann hätte nämlich in genau diesem Augenblick der Blitz in der Zentrale der KNAH-PET eingeschlagen. Hilfe suchend schaute ich zu Sichu, aber die rollte nur mit den Augen.

Wenn man sich ein paar Jahrhunderte kennt, reichte das schon, um eine komplexe Gedankenkette zu vermitteln. Wir waren uns recht sicher, was passiert war: Fünf-D-Anomalie plus Transition am selben Ort gleich Tryortan. Zumindest mit einiger Wahrscheinlichkeit, denn längst nicht jede unserer Beiboot-Transitionen hatte diese bedrohlichen Phänomene ausgelöst. Aber doch genug, um einen Zusammenhang sichtbar zu machen.

Wir hatten allerdings keine Ahnung, warum das geschah. Weder wussten wir sicher, was der Kantor-Sextant da erfasst hatte, noch hatten wir eine fundierte Theorie, wie genau der Weg von der Ursache zur Wirkung verlief. Sichu hatte erwähnt, dass die Kristallisationspunkte sie an hyperretronische Spiegelungen erinnerten, was immer das sein mochte. Aber das war eine Idee, kein Beweis. Und solang wir den nicht überzeugend vortragen konnten, war es das Einfachste für Chunepan-Chor, den Zusammenhang ins Reich der Fabel zu verweisen. Er konnte uns glauben, wenn er wohlgesinnt war; musste es aber nicht, wenn er es uns schwierig machen wollte.

Du solltest gesicherte Fakten nicht unnötig infrage stellen, monierte der Extrasinn. Er will es euch schwer machen. Ohne »Wenn«.

»Die Naturgesetze tun, was sie tun«, sagte ich auf die Frage des Topsiders. »Und in dieser Raumregion verstehen wir sie nicht, genau so wenig wie ihr. Die Koinzidenz liegt auf der Hand, aber die Kausalität können wir nicht belegen. Trotzdem haben wir ...«

»Was ihr habt«, unterbrach Chunepan-Chor, »ist eine Stunde, um dieses System zu verlassen! Eure Erlaubnis ist daran geknüpft, dass ihr keine Gefahren verursacht, und das habt ihr soeben getan!«

»Ach«, sagte ich. »Dann sind wir also verantwortlich für das Erscheinen des Tryortan-Schlundes, aber nicht für seinen Sprung weg von euch? Hossa. Wie uns das wohl gelungen ist?« Es war nicht die diplomatische Glanzleistung, die Perry wahrscheinlich vollbracht hätte. Aber zumindest verschlimmerte ich die Lage nicht.

»Eine Stunde«, sagte Chunepan-Chor.

»Wir brauchen allein vier Stunden, um alle Beiboote wieder einzuschleusen!«

»Dann tut das – und verschwindet!«

Damit endete die Verbindung.

Ich sah zu Sichu. »Das hätte besser laufen können.«

»Vier Stunden sind zu knapp, um hier etwas zu finden.«

»Weiß ich selbst. Aber wir haben wenig Möglichkeiten, außer die Vorgaben der topsidischen Regierung offen zu ignorieren. Vielleicht kann Perry noch etwas drehen, wenn er bei der Regierung auf Topsid ein gutes Wort für uns einlegt.«

Ich befahl den Beibooten, sich ohne besondere Eile auf den Rückweg zu machen, und versuchte, meinen terranischen Freund auf der Echsenwelt zu erreichen. Zunächst erfolglos, doch gut zwanzig Minuten später meldete er sich von selbst.

»Reynolds und ich sind unterwegs zum Raumhafen«, kündigte er an. »Wir haben etwas Neues an Land gezogen, das wichtig sein muss – aber ich weiß nicht, wie und warum. Eine ältere, ursprünglichere Version des Textes von gestern. Darin muss etwas stehen, für das Wylon unersetzliche topsidische Artefakte zerstören lässt, nur damit wir es nicht zu Gesicht bekommen.«

»Schick rüber!«, sagte ich, »Sichu sieht sich das an. Du kannst aber gleich mal umdrehen und zur Goubernatur fahren. Die KNAH-PET hat die Klausel gefährliches Verhalten gezogen und unsere Aufenthaltserlaubnis widerrufen. Wenn Chunepan-Chor keine Anweisung von höherer Stelle bekommt, müssen wir in ein paar Stunden das Feld räumen.«

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Sichu die von Perry übermittelten Daten anzeigen ließ. Auf dem Bildschirm standen zwei beinahe identische Textspalten in topsidischer Schrift. Die wenigen Abweichungen waren farblich hervorgehoben, die entsprechenden Stellen in einer dritten Spalte ins Interkosmo übertragen.

Perry sah zerknirscht aus. »Das ist kein optimaler Zeitpunkt. Ich kann es versuchen, aber Trek-Trekr tut sich keinen Gefallen, wenn er mich jetzt empfängt. Sagen wir, einer seiner Koalitionspartner hat ein karrieregefährdendes Imageproblem ...«

Ich seufzte. »... und zwar, weil er sich mit einem gewissen Perry Rhodan angelegt hat. Und was hat Trek-Trekr damit zu tun?«

»Es wird bestimmt genug Leute geben, die sagen, ich sei das Problem, nicht Chir-Wrem. Die Stimmung auf Topsid ist aufgeheizt, mit vielen anti-terranischen Ressentiments. Wenn der Regierungschef sich allzu offen auf unsere Seite stellt, bekommt er innenpolitisch ein Akzeptanzproblem.«

Es war eine jener Konstellationen, deretwegen ich seinerzeit als Imperator des arkonidischen Imperiums einfach abgedankt hatte. Wir hatten bei den Topsidern einen Freund an der höchsten Stelle, der uns aber nicht helfen durfte. Weitreichender Einfluss, solang wir nicht auf die Idee kamen, diesen zu nutzen.

»Was sollen wir dann tun?«, fragte ich.

»Sichu muss schnell ein Ergebnis finden«, gab Perry zurück.

»Sehr lustig«, schnauzte ich den Freund an. »Uns bleiben nur etwas mehr als dreieinhalb Stunden. Wie soll Sichu ...«

»Hat sie bereits«, schaltete sich die Hyperphysikerin ein. »Mach Platz, ich muss mit meinem Mann reden.«

»Hallo!« Perry lächelte, als Sichu mich aus dem Erfassungsbereich des Holos schob.

»Hallo, Unruhestifter!« Sie hauchte ihm einen Kuss zu. »Also hör zu. Ihr fliegt nicht hierher. Du drehst um und fliegst zur Hochschule zurück, aber diesmal nicht zu den Historikern, sondern zu den Hyperphysikern. Da suchst du Chot-Pavluch und stellst ihm ein paar Fragen, die ich dir schicke.«

Perry verdrehte die Augen. »Du ahnst nicht, wie schwierig es ist, hier Gesprächstermine zu bekommen.«

»Du bekommst ein Empfehlungsschreiben von einer galaxisweit renommierten Hyperphysikerin.«

»Na gut, wir versuchen's. Wer ist Chot-Pavluch?«

»Er hat vor ein paar Monaten einen hyperphysikalischen Aufsatz veröffentlicht zu einem völlig abseitigen Thema. Ich habe mich darüber gewundert, als das Ding erschienen ist, und nicht nur ich. Jetzt weiß ich, wie er drauf kam. Er muss den Text gelesen haben, den du mir gerade geschickt hast.«

»Er hat mit Phat-Chrik und Koor-Chrik zusammengearbeitet!«, verstand Perry.

»Wohl eher sie mit ihm. Jedenfalls müssen wir wissen, worum es bei ihren Gesprächen ging. Und zwar ...«

»... zackig, weil ihr ein Ultimatum habt.« Mein terranischer Freund nickte. »Schon unterwegs.«

 

*

 

Nicht einmal eine Stunde später hatte Perry sein Ergebnis. Nur weigerte er sich, uns zu informieren, was er herausgefunden hatte.

»Ich habe ein sehr interessantes Gespräch geführt«, verkündete er kryptisch. »Bin auf dem Rückweg zu euch, aber ich muss einen kleinen Umweg machen.«

»Ein paar mehr Details wären schön«, monierte ich.

»Zweifellos«, stimmte er zu. »Aber eure Funkanlage ist zweitausenddreihundert Jahre alt und Wylon überaus gut vertraut. Da könnte ich ihn gleich mit ins Gespräch holen.«

Das war ein berechtigter Einwand, selbst wenn ich das eine oder andere hatte, das ich Wylon bei der Gelegenheit an den Kopf geworfen hätte. »Wie lange brauchst du?«

»Vier Stunden?«

Ich ächzte. »Da müssen wir die Geduld unserer Gastgeber ziemlich strapazieren.«

»Ich spreche unterwegs mit Chrekt-Chur. Vielleicht kann er euren wild gewordenen Kommandanten einbremsen.«

Das mochte ich nicht recht glauben. Der ehemalige Galaktikumssekretär und gegenwärtige USO-Chef hatte schon einiges dafür getan, dass wir überhaupt hier sein durften. Irgendwann endete auch sein Einfluss, zumal der Vorgang zwangsläufig über Trek-Trekrs Gouberneursschreibtisch laufen musste – und der topsidische Regierungschef konnte uns gerade nicht helfen, selbst wenn er wollte. Das hatte Perry schließlich selbst erläutert.

Perry sah mir meine Zweifel an. »Den Versuch ist es wert. Er kann zumindest Zeit gewinnen. Unsere Unternehmung dient schließlich dem Galaktikum und damit auch direkt den Topsidern selbst.«

Ich lächelte über diesen Satz für die Galerie. Wenn uns jemand abhörte – und davon mussten wir tatsächlich ausgehen –, hatte Perry ihm gerade einen Satz mitgegeben, mit dem wir uns gegen allerlei naheliegende Vorwürfe verteidigen konnten.

»Na dann«, schloss ich, »spute dich!«

 

*

 

Nach dem Gespräch begann das Warten. Das einzig Aufregende – wenn man aufregend sehr wohlmeinend auslegte – war die Rückkehr der VOL-CHOR in den Tetkra-Sektor. Die Eskorte von Perrys SHIKARI war dort, wo er hinflog, wohl weder nötig noch erwünscht. Also ging ihr Kommandant wieder seiner eigentlichen Aufgabe nach: uns auf die Finger zu schauen.

Chunepan-Chor wiederholte sein Ultimatum an uns, wohl um sicherzugehen, dass das Schwesterschiff über die Lage Bescheid wusste. Mir gab das eine willkommene Gelegenheit, auf Probleme beschädigter Korvetten beim Einschleusen hinzuweisen und dadurch eine Fristverlängerung herauszuschlagen. Chunepan-Chor wollte das auf gar keinen Fall, aber Grur-Prok, Kommandant der VOL-CHOR, fand mein Anliegen plausibel.

Das war interessant, denn mit Sicherheit hatten die topsidischen Kommandanten sich untereinander ausgetauscht, ohne dass wir das mit unserer veralteten Funkanlage mitbekommen hätten. Obwohl auch Grur-Prok uns schon Ärger gemacht hatte, bildeten die beiden also keine gemeinsame Front.

Oder sie spielten Gute Echse, böse Echse. Das konnte natürlich auch sein.

Seit diesem Intermezzo waren drei Stunden vergangen, und mir gingen allmählich die Vorwände aus, um unseren Aufbruch zu verzögern. Uns blieben etwa zehn Minuten, bis die letzte Korvette im Hangar war, und dann mussten wir uns entweder verdrücken, oder es gab Ärger.

In meiner Not versuchte ich selbst, den Gouberneur auf Topsid zu erreichen, aber Perry hatte die Lage richtig erahnt: Er nahm mein Gespräch nicht einmal entgegen.

»Wir können versuchen«, schlug ich meiner Expeditionsleiterin vor, »Fristverlängerung zu bekommen, bis Perry da ist.«

»Das wird wenig bringen«, meinte Sichu. »Was immer er tut: Er wird kaum aus dem Linearraum fallen, aufs Knöpfchen drücken und zack, da ist das Sternengrab.«

Ich lächelte über die Redensart mit dem Knöpfchen. Die hatte ich von Sichu noch nie gehört, aber die uralten Bedienelemente der HELIOS legten sie nahe.

»Vielleicht ist es besser, wenn wir uns tatsächlich verkrümeln«, überlegte ich. »Wir können uns ja einschleichen, wenn wir wissen, was Perry entdeckt hat. Nicht die feine Art, aber besser, als eine Konfrontation in Kauf zu nehmen.«

»Dringender Funkruf!«, unterbrach Leutnant Lassalle meine Gedanken. »Ein Notruf von der VOL-CHOR.«

»Annehmen!«, rief ich. Wenn jemand unsere Hilfe brauchte, war das die bestmögliche Entschuldigung, ein wenig länger zu verweilen.

Zu meinem Erstaunen erschien jedoch nicht Grur-Prok auf dem Bildschirm, sondern eine mir bislang unbekannte Topsiderin. »Zher-Chruk, Leitung Bordsicherheit VOL-CHOR«, stellte sie sich hastig vor. »Es ist ein Hinterhalt! Die KNAH-PET wartet, bis das letzte Beiboot eingeschleust ist, um die HELIOS zu vernichten!«

Und damit endete die Verbindung auch schon wieder. Ich war mir ziemlich sicher, dass Zher-Chruk diese Nachricht ohne Genehmigung ihres Vorgesetzten und unter hohem persönlichem Risiko geschickt hatte.

»Einschleusen unter ...«

»Zu spät«, rief Duwana Ivanov. »Die letzte ist gerade drin.«

»Gefechtsbereit...« Ich kam nicht dazu, den Befehl zu beenden. Der erste Treffer erschütterte unser Schiff einen Sekundenbruchteil, bevor die Schirme standen.

Yolanda Tatqu, unsere Waffenleitoffizierin, war zum Glück eine erfahrene Frau und hatte das Schiff schon ohne ausdrücklichen Befehl verteidigungsbereit gemacht. Nur dauerte es bei dem alten Kahn leider einige Sekunden, den Gefechtsmodus zu aktivieren. Der zweite Schuss der KNAH-PET schlug zwar bloß in den Schirm ein, aber der erste hatte gesessen.

»Schadensmeldung!«, forderte ich.

»Treffer am Mittelteil«, meldete meine Stellvertreterin Meglassa. »Ehrlose Drecksäcke. Ausgerechnet an den Schirmprojektoren.«

Ich verbiss mir einen Fluch. »Sperrfeuer!«, ordnete ich an. »Ivanov?«

»Korvetten jetzt oder Kreuzer in drei Minuten«, antwortete die Kommandantin der Beibootflottille.

»Meglassa?«

»In drei Minuten kriegt diese Bande uns nicht klein«, sagte meine ferronische Stellvertreterin.

»Dann los!«

Ivanov gab die entsprechenden Befehle. Die Mannschaften der eben erst eingeschleusten Korvetten hetzten in den anderen Beiboottyp der HELIOS: die Leichten Kreuzer mit hundert Metern Durchmesser. Sie brachten im Gegensatz zu den Korvetten eine ernst zu nehmende Bewaffnung mit. Sie waren nicht übermäßig gefährlich, aber wir konnten 25 davon bemannen, die zusätzlich zur HZ-1 und dem Mittelteil ins Gefecht gingen. Mit ihren veralteten Waffen und Schirmen war jede einzelne nicht viel gefährlicher als eine Mücke. Aber ein ganzer Schwarm Mücken war überaus lästig.

»Was macht die VOL-CHOR?«

»Hält sich vornehm raus.«

Wenigstens das. Gegen einen Feind konnten wir vielleicht bestehen. Die Kreuzer verschafften uns hoffentlich die Zeit, unsere eigenen Schirmprojektoren wieder instand zu setzen. Mit defekten Offensivwaffen konnte man sich eine Zeit lang in einer Schlacht halten, aber wenn direkt zu Beginn die Abwehrfähigkeit verringert wurde, war es nur eine Frage der Zeit, bis der nächste Wirkungstreffer saß. Dann der nächste und der nächste – und recht bald der letzte.

Ich schnappte mir den Hörer des nächsten Visiphons. »Caleb?«

Caleb Dornier, der Chefingenieur der HELIOS, erschien auf dem Bildschirm. Selbst in der aktuellen Notlage brachte der Anblick mich einen Augenblick aus dem Konzept: Dornier war genoptimiert und sah trotz seiner 94 Jahre gerade mal wie Mitte zwanzig aus, mit dunklem Haar, gesundem Teint, markigem Kinn und ausdrucksstarken blauen Augen. Er war von einer derartigen visuellen Perfektion, dass man glaubte, mit einem computergenerierten Avatar zu sprechen statt mit einem echten Menschen.

»Sind dran.« Wie die anderen Mannschaftsmitglieder meldete er, was ich wissen musste, ohne dass ich Zeit auf Fragen verschwendete. Für eine so eilig zusammengestellte Crew funktionierte das Zusammenspiel erstaunlich gut. »Aber die Prognose ist nicht gut. Die Schirmgeneratoren sind ... Weißt du ja.«

»Veraltet.«

»Vorsichtig ausgedrückt. Bis auf den Paros, und den hat's voll erwischt. Der Rest ist schlecht zu erreichen, meinen Leuten fehlt die Erfahrung mit dieser Technik, und selbst wenn wir sie instand setzen ...«

»Prognose?«

»Drei Minuten brauchen wir für den Austausch der wichtigsten Teile. Aber der Schirm bleibt anfällig. Das wäre er aber, ehrlich gesagt, selbst in Bestform. Dieses Schiff ist nicht für ein Gefecht gegen Feinde von heute gemacht. Und der Paros flackert in einer Hypersturmzone.«

Ich schluckte die ernüchternde Nachricht herunter. Vielleicht hatte ich zu viel Zeit auf der SOL verbracht, die während ihrer unendlichen Odyssee sowohl von Kosmokraten als auch Chaotarchen mit Technik aufgerüstet worden war, die weit jenseits des terranischen und arkonidischen Vorstellungsvermögens lag. Ich hatte sie als unbesiegbar im Gedächtnis, und damit musste dasselbe für das Schwesterschiff auch gelten, oder etwa nicht?

Die Antwort hieß nein, sagte mir der Chefingenieur gerade.

»Wir teilen das Schiff«, ordnete ich an. »Die HELIOS-Zelle mit den intakten Schirmgeneratoren schiebt sich vor den Mittelteil. Wenn die KNAH-PET uns umgeht, nehmen wir sie in die Zange.«

Defensiv hatten wir vielleicht nicht viel zu bieten, aber mit zwei HELIOS-Teilen und der Beibootflotte dürfte unsere Offensivkraft eigentlich ausreichen, um das Topsiderschiff zurückzudrängen.

Unvernünftiger Optimismus, beschwerte sich mein Logiksektor. Wenn unsere antiken Waffen ihre Schirme grundsätzlich nicht gefährden, können wir Millionen Salven feuern.

Das stimmte. Einfach aufzugeben war trotzdem keine Mission. »Wie schnell kommen wir hier weg?«, fragte ich.

»Wir müssen die fünfdimensionalen Einflusszonen umgehen, um keine Tryortan-Schlünde zu schaffen, die uns selbst erwischen«, antwortete Park Tae-Yang, unser Erster Pilot. »Fünf Minuten.«

Eine Explosion erschütterte das Schiff.

»Neuer Wirkungstreffer, wieder Schirmprojektoren«, sagte Meglassa.

Erneut schob sich die HELIOS-Zelle 1 zwischen uns und den Angreifer und schützte uns mit ihrem Schirm. Allerdings nur mit den alten, konventionellen Schirmen, die wenig Widerstand boten. Sie hätte sich selbst mit ihrem intakten Paros sichern können, aber damit hätte sie sich aus dem normalen Raum-Zeit-Kontinuum herausgelöst – und freies Schussfeld auf uns hinterlassen.

»Caleb?«, rief ich ins Visiphon.

»Alle gesund, aber der Schirm ist weg. Die Reparatur dauert.«

Damit waren wir erledigt. Zwar gaben die HZ-1 und die ausgeschleusten Kreuzer ihr Bestes, um die KNAH-PET von uns fernzuhalten, aber die Einheit musste nur einen Mikrosprung absolvieren und aus einem anderen Winkel schießen ...

»KNAH-PET mit Kurzstrecken-Überlichtmanöver«, meldete Lassalle da schon von der Ortung. Offenbar hatte Chunepan-Chor denselben Gedanken gehabt wie ich. »Und ein neues Schiff! Die SHIKARI!«

»Ha!«, rief ich die Erleichterung heraus.

Die Kavallerie war da – das topmoderne irdische Einsatzschiff war den Topsidern so weit überlegen wie die KNAH-PET uns. Perry konnte dieses Gefecht beenden, wenn wir nur die nächsten Sekunden noch überstanden.

Ein großes Wenn, wie sich zeigte. Perry funkte offen auf allen Frequenzen: »KNAH-PET, Feuer einstellen. Der kriegerische Akt gegen ein Galaktikumsschiff ist inakzeptabel. Feuer einstellen, oder wir ...«

Chunepan-Chor dachte gar nicht daran, auf Perry zu hören. Vor Gericht gestellt würde er sowieso, jetzt, da es terranische Zeugen gab. Da konnte er den Job auch zu Ende bringen.

Eine Transformbombe explodierte direkt vor dem Angreifer und zwang ihn zu einer Kurskorrektur. Exakt im richtigen Augenblick, sein Schuss ging fehl. Aber der nächste Treffer würde sitzen.

»KNAH-PET, Feuer einstellen!«, rief Perry erneut. Die SHIKARI beschoss das topsidische Schiff nun mit fast allen Bordgeschützen, aber sie würde seinen Schirm nicht knacken, bevor wir starben.

»Energiespitze bei Feindgeschützen baut sich auf«, meldete Lassalle. »SHIKARI setzt Paratronwerfer ein ...«

Doch was dann geschah, war nicht die übliche Waffenwirkung eines Paratronwerfers, sondern etwas, das ich noch nie gesehen hatte. Ein tiefblauer Blitz mit gleißenden Rändern zuckte durchs All, und dann ...

... war die KNAH-PET weg.

Einfach fort. Ohne Explosion, ohne Trümmer. Nur leerer Raum erstreckte sich dort, wo eben noch unser sicherer Tod gelauert hatte.

»Was war das denn?«, funkte ich Perry entgeistert an.

»Darüber müssen wir sprechen«, entgegnete der Freund trocken. »Ich komme rüber.«


11.

Bericht Atlan

 

Zehn Minuten später war Perry an Bord. Er kam aber nicht allein. Hinter ihm stieg Ra'U Reynolds aus dem Gleiter, dann kamen Roryc Lewrow, der Erste Offizier der SHIKARI, Courtney LaFlor, die Erste Pilotin ... Nach und nach sammelte sich die ganze Zentralemannschaft von Perrys Einsatzschiff im Hangar der HELIOS.

»Uh-oh«, murmelte ich. Für alles gewappnet suchte ich Perrys Blick. »Ich weiß nicht, was das werden soll, Terraner. Aber sparen wir Zeit, wenn ich einfach jetzt schon sage: Das ist völlig wahnsinnig, lass das sein?«

Perry lächelte mit einem leichten – sehr leichten – Anflug von Schuldbewusstsein. »Das war nicht einmal meine Idee. Also, der wahnsinnige Teil schon. Die Reisegruppe verdanken wir Reynolds.«

Der Kommandant der SHIKARI grinste mich selbstzufrieden an. Er war zerzaust, so weit nichts Ungewöhnliches, aber seine Augen blickten müde, als hätte er anderthalb Tage nicht oder kaum geschlafen. Was durchaus sein konnte, immerhin war er mit Perry unterwegs gewesen.

Ich ergab mich in mein Schicksal. »Na dann. Ich bin gespannt. Ich sage Sichu, dass wir in einen großen Konferenzraum wechseln.«

»Nicht nötig, wir besprechen uns zu dritt.«

»Und die Reisegruppe?«

»Genießt eine Hypnoschulung zu brandaktuellen Entwicklungen der Raumfahrttechnik von vor zweitausenddreihundert Jahren.«

 

*

 

Ein paar Minuten später saßen wir zu dritt beisammen, und Perrys unrealistisch gute Laune war wie weggeblasen. Er war ernst und sachlich. Was vermutlich eine gute Idee war, wenn man bedachte, was seine Gattin ihm sonst wahrscheinlich erzählt hätte. Ich wusste immer noch nicht, was er vorhatte, aber es war mit Sicherheit außerordentlich gefährlich.

»Zunächst mal«, begann er seinen Bericht, »du hattest recht, Sichu. Chot-Pavluch kannte Phat-Chrik und Koor-Chrik.«

»Wusst' ich's doch!«

Ich hingegen wusste nichts, außer das Chot-Pavluch der Hyperphysiker auf Topsid war, zu dem Sichu Perry geschickt hatte. Sichu hatte Perry vor seinem Gespräch eine Liste mit Fragen übermittelt, aber die hatte ich bislang nicht zu Gesicht bekommen. »Weiht mich mal jemand ein?«

Perry nickte. »Der neu entdeckte, ursprüngliche Teil des Tetkra-Kodex schildert die Schlacht gegen die Arkoniden anders als die späteren Versionen. In dieser Fassung wird Targ-Oun nicht am Ende der Schlacht, sondern ganz am Anfang getötet, von der ersten Salve, mit der stärksten Waffe, welche die Arkoniden zu bieten hatten. Der Kommandant wollte ein Exempel statuieren und den Widerstand von Beginn an demoralisieren, indem er das Flaggschiff zerstörte.«

»Das war damals normale imperiale Taktik im Umgang mit technisch unterlegenen Völkern«, bestätigte ich. »Mit der Konverterkanone aus den Methankriegen hatte mein Volk damals auch das Mittel dazu. ›Der Tod ein lichterner Strudel‹. Das beschreibt den optischen Eindruck ziemlich gut.«

Diese Waffe versetzte alles, was sie traf, in den Linearraum, allerdings ohne Wiederkehr in den Normalraum. Die Superintelligenz ES hatte sie meinem Volk zur Verfügung gestellt, und sie sicherte lange Zeit die arkonidische Vormachtstellung in der Milchstraße.

Bis ihre Konstruktionspläne in der Dekadenz- und Verfallsphase meines Volkes einfach verloren gingen. Ich erinnerte mich noch gut an meine völlige Fassungslosigkeit, als ich nach meinem zehntausend Jahre währenden Exil auf der Erde davon erfahren hatte. Aus heutiger Sicht allerdings machte das keinen Unterschied. Mit ziemlicher Sicherheit war die Konverterkanone seit der Erhöhung des hyperphysikalischen Widerstands ohnehin nicht mehr einsetzbar.

»Aber«, fuhr Perry mit seinem Bericht fort, »die Arkoniden haben sich damit ordentlich ins Knie geschossen. ›Da sprach Targ-Oun von jenseits der Welt. Er sprach den Kämpfern Mut, sprach von allerlei Orten, und er blickte auf das, was vorbestimmt.‹ Entweder hat er Anweisungen aus dem Jenseits erteilt oder von dort, wo der blaue Blitz ihn hinbefördert hat.«

»Normalerweise würde ich sagen: religiös verbrämte Heldenlegende.«

»Hat du jemals religiöse Topsider gesehen? Sie verehren keine höheren Wesen, sondern die Stärke an sich.«

»Es gibt ein christliches Kloster in Khenavor, von einem topsidischen Mönch ...«

»Ja«, sagte Perry, »keine Regel ohne Ausnahme. Aber im Großen und Ganzen kommt die topsidische Kultur ohne Religion und Göttersagen aus.«

»Du behauptest also, der Kodex wäre ein Tatsachenbericht?«

Er nickte gleichmütig. »Gehen wir doch mal davon aus. Targ-Oun hat nach der Vernichtung seines Schiffs über Funk Kontakt mit dem Rest der Flotte. Er sendete zumindest mal seine Schiffskennung von bestimmten Orten im Raum aus. Dorthin sprangen die Topsider als Köder, und wenn die Arkoniden dort auftauchten ...«

»... entstanden Tryortan-Schlünde, die sofort riesige Lücken in die arkonidischen Formation rissen. ›Der Tod ein blutiger Strudel.‹ Die Topsider haben sich geopfert, aber viele Arkoniden mitgerissen. Eine ungeheure Peinlichkeit für unseren damaligen Heerführer. Gewonnen haben wir natürlich trotzdem, aber er hat in dieser einen Schlacht mehr Einheiten verloren als während des ganzen restlichen Krieges.«

»Die These ist also«, folgerte Sichu, »dass Targ-Ouns Schiff nicht zerstört wurde, sondern in ein anderes Kontinuum versetzt wurde und dort weiterexistierte. In einer stabilen Halbraumtasche oder etwas Vergleichbarem. Wir wissen, dass solche Phänomene existieren, aber sie entstehen höchst selten auf natürliche Weise. Hier, in der starken Hyperverwerfungszone, wäre das aber möglich.« Sie aktivierte ein Rechenpad und schob Zahlen, Variablen und Formeln hin- und her.

Ich ergänzte. »Und das ständige Abfeuern von Konverterkanonen hat die Barriere zwischen den Kontinua geschwächt. Deshalb kamen Targ-Ouns Funksignale an den Orten durch, die wir heute mit Ultramesswerk als Kristallisationspunkte identifizieren können.«

»Genau«, sagte Perry. »Wäre eine solche Tasche nicht der perfekte Ort, um unersetzliche Iltmumien mit mysteriösen Fähigkeiten zu verstecken?«

Die Geschichte, so phantastisch sie klang, ergab Sinn. »Da fehlt aber noch ein Teil der Geschichte«, hakte ich nach. »Was hatte es mit eurem Umweg auf sich?«

»Der topsidische Hyperphysiker hatte noch etwas zu erzählen, und da wird es wirklich befremdlich.«

Ich musste kurz lachen – als wäre das, was wir bisher gehört hatten, ganz alltäglich gewesen.

Perry ignorierte es und sprach weiter. »Er hat für Phat-Chrik und Koor-Chrik erforscht, welche heutige Waffe in ihrer Wirkung der einer Konverterkanone am ehesten ähnelt.«

»Das ist ein Paratronwerfer«, wusste Sichu. »Das war das Fazit seines merkwürdigen Aufsatzes. Der öffnet die Blase?«

»Richtig«, sagte Perry. »Aber nur jeden Freitag, den dreizehnten um Mitternacht, wenn der Wind richtig steht. Sonst vernichtet er einfach sein Ziel, wie es jeder anständige Paratronwerfer ja auch soll. Um den Weg in die Blase verlässlich zu öffnen, braucht es eine weitere Komponente. Die Waffenwirkung muss nach der Individualsignatur eines Ilts polarisiert werden.«

Sichu kniff die Augen zusammen. »Geschätzter Gatte«, sagte sie gespreizt, »du verlässt gerade das Territorium leidlich akzeptabler hyperphysikalischer Theorien und reist nach Absurdia im Groteskonsystem. So eine sechsdimensionale Prägung wäre zwar theoretisch möglich, aber wie soll das die Wirkung eines Paratronwerfers beeinflussen?«

»Ich bin nur der Überbringer der Nachricht. Dein topsidischer Kollege musste eine entsprechende Waffe für Phat-Chrik und Koor-Chrik konstruieren. Sie sind irgendwie an eine Aufzeichnung von Guckys Signatur gelangt ... aber bei seiner Popularität und laxen Haltung zu Datensicherheitsfragen dürfte das nicht allzu schwierig gewesen sein.«

»Wylon«, sagte ich.

»Wylon«, bestätigte Perry. »Und damit haben sie es geschafft. Sie sind ja in die Halbraumtasche geflogen und irgendwie auch wieder herausgekommen.«

»Davon stand aber nichts in Chot-Pavluchs Aufsatz«, wandte Sichu ein.

»Weil er sich nicht zum Gespött der Zunft machen wollte, hat er gesagt.«

»Ist ihm trotzdem geglückt«, murmelte Sichu und beugte sich wieder über ihr Pad.

»Wie dem auch sei«, ergänzte Perry. »Er hat Reynolds und mir seine Aufzeichnungen mitgegeben. Es ist sehr diffizil und würde wohl Monate dauern, den Paratronwerfer mit einer nur aufgezeichneten, simulierten Signatur zu eichen. Sehr viel einfacher ist es, wenn die Quelle real und aktiv ist.«

So absurd das klang, es ergab Sinn. Wir wussten seit Langem, dass jedes Lebewesen ab einer bestimmten Intelligenzstufe einen Abdruck im sechsdimensionalen Raum hinterließ, seine ganz individuelle, konstante überlagernde Sextabezugs-Frequenz. Kurz: seine ÜBSEF-Konstante. Wir konnten diese im vierdimensionalen Raum aufzeichnen, aber ohne lebenden Träger fehlte ihre sechsdimensionale Entsprechung. Eine höherdimensionale Waffe wie die Konverterkanone, deren Einsatz ohnehin Spuren im sechsdimensionalen Raum hinterließ, konnte man vielleicht so justieren, dass diese Spur der ÜBSEF-Konstante entsprach.

Oder man brachte den Waffeneinsatz mit einer bereits existierenden Komponente zusammen. Endlich verstand ich. »Die Fundsache.« Ich stöhnte auf. »Ihr wart auf der Erde und habt die Iltmumie geholt. Das Ding hat gerade noch genug Hirnströme, um ein ÜBSEF-Abbild zu haben.«

Perry nickte. »Und wir haben es nach Chot-Pavluchs Anweisungen mit dem Paratronwerfer der SHIKARI verbunden. Das Ganze funktioniert vereinfacht so: Die ÜBSEF-Konstante der Fundsache und die von den beiden Sonnen geschaffenen Kristallisationspunkte überlagern einander. Kommt dann der Paratronwerfer dazu, öffnet sich der Durchgang. Von der Theorie habe ich ehrlich gesagt nicht das Geringste verstanden. Aber die Bauanleitung war sehr einfach.«

Er übergab ihr die Aufzeichnungen. Automatisch übertrugen sie sich auf das Pad.

Sichu war sehr still geworden. Still und blass. »Du willst dorthin«, sagte sie. »In einem Schiff, das wir mit einem Paratronwerfer beschießen sollen.«

»Das ist korrekt«, gestand Perry ein.

»Und wenn das schiefgeht?«

»Werden wir zerstört. Aber wir haben gerade bei der KNAH-PET gesehen, dass es funktioniert.«

»Nie...«, fuhr Sichu auf, doch ich intervenierte sofort.

»Lass uns das abkürzen«, bat ich. »Sichu sagt niemals. Perry erklärt, dass es sein muss.«

»Muss es nicht!«, rief Sichu. »Was immer Wylon vorhat – er kann sein Ziel nicht erreichen. Selbst wenn er die beiden anderen Mumien findet: Er braucht alle drei, und eine haben wir!«

»Und kannst du wirklich zu hundert Prozent ausschließen«, fragte Perry ernst, »dass Wylon einen Weg findet, sich die zurückzuholen.«

»Ja«, sagte Sichu. »Wir können sie vernichten.«

Kurz schwiegen wir und hingen diesem Gedanken nach.

Perry schüttelte als Erster den Kopf, dann ich, schließlich auch Sichu selbst. »Das werden wir nicht tun, richtig?«, fragte sie. »Nicht, solang wir nicht wissen, was Wylon damit vorhat und ob wir sie nicht irgendwann vielleicht selbst brauchen.«

Perry nickte. »Ich wünschte ...«

»Red keinen Quatsch!«, sagte Sichu. »Du freust dich schon drauf.«

Manchmal war es schlauer, nicht zu widersprechen, und Perry war gut darin, diese Momente zu erkennen.

Sichu beugte den Kopf wieder über ihr Pad und rechnete angestrengt.

»Sichu ...«, fragte Perry nach einer Weile.

»Still!«

Ein paar Minuten später war sie fertig und schüttelte fassungslos den Kopf.

»Was ist los?«, fragte ich.

»Theoretisch ist es möglich«, sagte sie. »Das ist los. Und das ist verrückt.«

»Wir landen auf Absurdia im Groteskonsystem?«

»So sieht es aus ... Also. Wir benutzen das Flächendiagramm nach Waringer, das den Zusammenhang von Hyperfrequenz und Manifestationsgrad für Hyperraumeffekte darstellt. Hyperfrequenzen werden in hef gemessen, der Manifestionsgrad in Kalup.

Gehen wir also davon aus, dass unter den besonderen Bedingungen des Tetkra-Sektors eine natürliche Halbraumvakuole entstanden ist, vermutlich im hef-Bereich der hyperschwachen Kraft. Drei Giga-hef wären plausibel, bei einem Kalup-Wert von 0,999. Die arkonidische Konverterkanone hat ebenfalls bei 0,999 Kalup gearbeitet, also mit einem Halbraum-Wirkungsfeld sehr knapp vor, aber noch nicht ganz im Hyperraum. Allerdings nicht bei drei Giga-hef, sondern bei einem Tera-hef. Es ist allerdings möglich, dass sich dieser Wert unter den Bedingungen des Tetkra-Sektors nach drei Giga-hef verschiebt. Voilá. Offen ist die Tür.«

Ich gab nicht vor, das verstanden zu haben. Entscheidender war ohnehin, wie man ohne die nicht mehr verfügbare Konverterkanone hineinkam. Genau diese Frage stellte ich.

»Das ist das Irre ...«, murmelte Sichu. »Dieselbe Wirkungslinie bekommt man bei drei Giga-hef und zehn Peta-Kalup. Das liegt schon im Sechs-D-Bereich.«

»Wie die Ilt-ÜBSEF-Konstanten«, ergänzte Perry.

»Ganz genau. Und entlang der Wirkungslinie gibt es Bereiche, die mit dem Einsatz der Paratron-Technik assoziiert werden. Ilt-ÜBSEF plus Paratron können tatsächlich exakt den benötigten Drei-Giga-hef-Aufriss schaffen.«

Sichu schüttelte selbst den Kopf über das, was sie gerade errechnet hatte. »In der unbewiesenen Theorie«, schloss sie. »Ich kann es nicht hundertprozentig sagen. Ich werde aber trotzdem nicht mit einer Raumschiff vernichtenden Waffe auf meinen Mann schießen!«

»Musst du auch nicht«, beruhigte Perry sie. Er lächelte. »Atlan muss.«

 

*

 

Eine halbe Stunde später hatte Perry mit seiner Führungsriege auf die HELIOS-Zelle 1 übergesetzt. Sichu hatte ihn bekniet, die wesentlich modernere SHIKARI für die Expedition zu nehmen. Aber die SHIKARI musste das Tor öffnen, sie hatte als einziges Schiff vor Ort einen Paratronwerfer. Andere ähnlich ausgerüstete Einheiten wären in frühestens zwei Stunden da gewesen. In dieser Zeit konnte die KNAH-PET in der Halbraumtasche alle möglichen Spuren vernichten, die uns zu den anderen beiden Mumien geführt hätten. Also hatten wir es, wieder einmal, eilig.

Schließlich meldete Perry Einsatzbereitschaft.

Ich lächelte wehmütig. »Falls das schiefgeht, Terraner ...«, sagte ich ihm über Funk. »Es hat Spaß gemacht. Meistens.«

»Wenn es schiefgeht, trink einen auf mich.«

Ich nickte. »Das Wasser ist nass.«

Sichu stand neben mir. Sie hielt sich wacker, aber die Angst war ihr anzumerken.

»Es tut mir leid, Sichu«, tröstete Perry. »Aber ...«

»... es geht nicht anders«, übernahm sie den Satz. »Ja, ich weiß. Du bist halt Perry Rhodan, und Perry Rhodan macht manchmal solche Sachen, sonst wäre er nicht, wer er ist. Und wenn du nicht Perry Rhodan wärst, würde ich dich nicht lieben. Also muss ich wohl damit leben, dass du so einen Quatsch machst.« Sie seufzte. »Gut finden muss ich es nicht.«

Perry lächelte aufmunternd. »Du wirst mich gar nicht vermissen. Du hast nämlich zu tun. Irgendjemand muss nämlich herausfinden, wie wir aus dieser Halbraumtasche wieder zurückkommen. Das konnte mir dein Kollege auf Topsid nämlich nicht sagen.«

»Noch ein Grund, die Mission besser vorzubereiten«, sagte Sichu.

»Die KNAH-PET ...«

»Weiß ich.«

Kurz herrschte Schweigen.

»Bereit?«, fragte ich schließlich.

»Bereit«, bestätigte Perry.

Ich gab Feuerbefehl für die SHIKARI. Der Paratronwerfer spie seine vernichtenden Energien ins All – und dann war die HELIOS-Zelle 1 einfach verschwunden.

Und Perry mit ihr.


12.

Perry Rhodan

 

Perry Rhodan erwachte aus ... Nein, das traf es nicht. Er war benommen, aber war er wirklich ohnmächtig gewesen? Er war nicht sicher.

»ZENON.« Die Stimme war belegt, als hätte er lange nicht gesprochen. »Zeit seit Aufbruch?«

»Seit dem Treffer der SHIKARI sind drei Komma acht-sechs Sekunden verstrichen.«

Rhodan blinzelte einige Male und ruckelte sich in seinem Sitz zurecht. Zumindest hatten sie keine Zeit verloren. Sofern die Angabe stimmte.

Der Rest der Zentralebesatzung vollführte ähnliche Bewegungen. Alle fühlten sich offenbar etwas unwohl. Schwindelig. Desorientiert. Das beschrieb zumindest Rhodans Zustand am besten.

»Ortung?«, fragte er. »Wo ist die KNAH-PET?«

Poppea da Perira ließ die Hände über der Tastatur schweben und drückte zögerlich einige Tasten. Wie alle anderen Besatzungsmitglieder hatte sie die Bedienung per Hypnoschulung erlernt, aber noch nicht verinnerlichen können.

»Nicht zu ermitteln«, sagte sie. »Wir haben überhaupt keine Ortung. Wir haben ...« Sie verstummte.

»Was?«, fragte Rhodan.

»Das hier.« Sie legte ein Bild auf die Schirme – verschmierte Farbwirbel. Als hätte jemand Wasser in einen Tuschkasten gegossen, das Ganze auf ein großes, weißes Blatt gekippt und dann mit dem breiten Pinsel ein paar Spiralen und Wellenlinien gezogen.

»Die Ortung ist gestört?«, vergewisserte sich Rhodan.

»Laut Selbsttest nicht. Das ist angeblich das, was unsere optischen Sensoren dort draußen erkennen.«

»Schirme!«, fiel ihm siedend heiß ein. Er musste wirklich desorientiert sein, wenn er daran nicht zuerst gedacht hatte. Immerhin mussten sie davon ausgehen, dass ein feindliches Schiff auf sie wartete!

»Schirme stehen«, meldete Robert Verol. »Wir ... Moment. Mist. Schirm steht nicht. Schirm ...« Er ließ die Schultern sacken. »Schirm flackert.«

Rhodan musste nicht befehlen, die Ursache zu suchen und das Problem zu beheben. Das verstand sich von selbst. Er hoffte nur, dass die KNAH-PET mit ähnlichen Problemen zu kämpfen hatte und in der kurzen Zeit, die sie Vorsprung hatte, nicht wieder voll einsatzfähig geworden war.

»Offensivwaffen?«, fragte er.

»Angeblich einsatzfähig. Aber das waren die Schirme auch, bis ich sie hochgefahren habe. Praxistest?«

»Wir werden nicht als Erstes ziellos um uns ballern und jeden Bewohner dieser Vakuole aufmerksam machen. Ortung, wissen wir inzwischen, wie groß die eigentlich ist?«

»Wir empfangen unbestimmte Signale aus bis zu drei Lichtsekunden Distanz. Dahinter scheint einfach nichts mehr zu sein.«

»Etwa eine Million Kilometer Durchmesser also«, überlegte Rhodan laut. »Das ist wenig Platz, wenn wir hier kämpfen müssen. Die Schirme müssen ...«

»Wartet«, meldete da Perira. »Neue Ortungsdaten. Wir haben Signale ... aus siebenhundert Lichtjahren Distanz.«

Rhodan starrte sie an. »Drei Lichtsekunden und siebenhundert Lichtjahre ist schon ein Unterschied.«

»Es tut mir leid«, sagte da Perira schuldbewusst. »Es gibt diese Grenze, hinter der wir nichts mehr wahrnehmen. Ich hatte angenommen, sie sei identisch mit der Grenze der Vakuole, aber diese verschiebt sich ständig. Maximalwert waren bisher diese siebenhundert Lichtjahre Durchmesser.«

»Und Minimum?«, fragte Rhodan.

Da Perira drückte ein paar Tasten. »Drei Kilometer.«

»Das erscheint mir unwahrscheinlich«, konnte Rhodan sich nicht verkneifen. »Angesichts der Tatsache, dass unser Schiff mit Ringwulst mehr als drei Kilometer Durchmesser hat.«

Da Perira hob hilflos die Arme.

»Sonden?«, schlug Reynolds vor.

»Sonden in alle Richtungen«, bekräftigte da Perira. »Beschleunigung fünfzig Kilometer pro Sekundenquadrat. Wir messen, wann wir den Kontakt verlieren, und errechnen daraus die Begrenzung.«

Das klang für Rhodan fehleranfällig, aber brauchbar, bis eine bessere Lösung vorlag. Die Mannschaft der SHIKARI – jetzt die Mannschaft der HZ-1 – mühte sich, unter schwierigen Umständen mit einem unvertrauten Schiff zu Ergebnissen zu kommen. »Dann los!«

Da Perira programmierte die Flugkörper und gab das Kommando. Zwei Atemzüge später murmelte sie »Ach du ...«

»Jetzt bin ich gespannt«, sagte Rhodan.

»Kompletter Kontaktverlust Richtung Westen nach gut sieben Sekunden, Richtung Osten nach gut acht. ZENON errechnet einen Durchmesser der Vakuole von circa zweitausendfünfhundert Kilometern.«

»Schande«, sagte Rhodan entgeistert. Das war wirklich nicht viel Platz, um einem feindlichen Schiff mit überlegenen Waffen aus dem Weg zu gehen. Und die Schirme der HELIOS schwächelten ohnehin.

»Noch etwas«, sagte da Perira.

»Ja?«

»Zu einem Dutzend Sonden haben wir den Kontakt noch früher verloren. Da wir keine Energiespitzen geortet haben, vermute ich, sie sind mit etwas kollidiert. Auch bei diesen können wir aus Zeitspanne und Richtung die Position der Hindernisse errechnen.«

»Und?«

»ZENON geht davon aus, dass er auf Basis dieser Informationen unsere Ortung rekalibrieren kann. Vereinfacht gesagt sucht er an den entsprechenden Orten alle Spektren rauf und runter, bis er signifikante Abweichungen vom Hintergrundrauschen findet, und extrapoliert daraus, mit welchen Parametern die Ortung in der Vakuole arbeiten muss.«

»Guter Plan«, stellte Reynolds fest. »Wenn er funktioniert.«

»Tut er!«, rief da Perira triumphierend. »Ich ... orte ...« Ihre Stimme verlor sich.

»Na los!« Allmählich wurde Rhodan ungeduldig.

Einmal mehr legte da Perira ihr Ortungsbild auf die Bildschirme. Wortlos.

Perry Rhodan sah Raumschiffe, die durch die Farbschlieren der Hyperraumtasche drifteten. Größtenteils topsidische Einheiten, die typischen, lang gestreckten Spindeln mit der Kugel in der Mitte. Daneben viele arkonidische Einheiten, vereinzelt Schiffe anderer Völker. Terranisch. Tefrodisch. Swoonsch. Jülziish. Es waren Tausende.

»Das ist eine Kogge der Kosmischen Hanse«, flüsterte Rhodan, als er ein Keilschiff mit rostbraunem Rumpf erkannte. »Die muss seit tausend Jahren hier drin sein.«

Der nächste Denkschritt zwang sich förmlich auf: die topsidischen und arkonidischen Kriegsschiffe. »Die Schlacht aus dem Tetkra-Kodex.« Er sagte es fast ehrfurchtsvoll. »Das ist vierzehntausend Jahre her.«

Er suchte Blickkontakt mit den Offizieren in der Zentrale. »Da draußen driftet wahrscheinlich jedes einzelne Schiff, das seit mindestens vierzehntausend Jahren im Tetkra-Sektor verschollen ist. Möglicherweise fünfzigtausend Jahre.« So alt schätzte man das Alter der Fundsache.

»Das wird lustig, in der Enge zu navigieren«, ließ Lewrow, der Erste Offizier, sich vernehmen. »Besonders mit den uralten Triebwerken.«

Courtney LaFlor, die Erste Pilotin, schnaubte nur verächtlich. Rhodan ließ sich durch diese Zurschaustellung von ungetrübtem Selbstvertrauen nicht beeindrucken. Er wusste, dass Lewrow recht hatte.

»Unsere Aufgabe ist«, erklärte er, »zwischen diesen Tausenden oder Zehntausenden Schiffen das Sternengrab zu entdecken. Ich muss euch nicht sagen, wie schwierig das wird.«

Er betrachtete die Hunderte topsidischer Wracks, die allein in der farboptimierten normaloptischen Erfassung sichtbar waren. »Und hinter jedem Einzelnen dieser Schiffe könnte die KNAH-PET lauern, die sich als Wrack tarnt. Und nur auf die Chance wartet, uns zu vernichten.«

Ra'U Reynolds sah Rhodan an, dann fuhr er sich mit beiden Händen durch die Haare. »Ihr habt den Chef gehört«, sagte er. »An die Arbeit!«

 

ENDE

 

 

Die Suche nach den Iltmumien führt Perry Rhodan an unbekannte Orte an bekannten Schauplätzen, wie es das Beispiel Topsids zeigt. Aber was geschähe, wenn er alle drei in Händen hielte? Darauf kennt bisher keiner der Raumfahrer die Antwort.

Kai Hirdt verfasste auch den nachfolgenden Roman. Der zweite Teil seines Doppelbandes schließt inhaltlich nahtlos an den ersten an. Sein Band 3359 erscheint am 2. Januar 2026 unter folgendem Titel:

 

WENN TOPSID FÄLLT

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckten Heftroman oder als E-Book. E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.
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Mächtige Ansammlung von mehr als tausend Galaxien: Der Coma-Haufen (Abell 1656) befindet sich über 320 Millionen Lichtjahre entfernt im Sternbild Haar der Berenike. In seinem Zentrum (hier links) prangen zwei elliptische Riesengalaxien namens NGC 4889 und NGC 4874. Der Haufen gehört zu einer großen Mauer aus Superhaufen im All. [Taavi Niitee, Tõrva]


Intro

 

Liebe Terraner,

 

der erste direkte Nachweis von Gravitationswellen ist erst eine Dekade alt. Aber die Erfolgsgeschichte dieser Entdeckung seither hat wahrhaft kosmische Ausmaße angenommen. Denn inzwischen wurden mehrere Hundert Quellen detektiert – meistens über Distanzen von Milliarden Lichtjahren hinweg.

Doch die hochempfindliche Laserinterferometrie ist nicht die einzige Methode. Auch die Natur selbst unterstützt die Wissenschaft: in Form von Neutronensternen, die sich als kosmische Präzisionsuhren nutzen lassen. Deren akribische Vermessung erlaubt nun den Schluss auf eine ganz andere Art von Gravitationswellen: eine Art Rauschen der Raumzeit selbst, bedingt durch den Hintergrund unzähliger, nicht auflösbarer Quellen.

Die Existenz dieser Grundschwingung des Weltraums wurde schon vor Jahrzehnten vorhergesagt. Jetzt steht die hochsignifikante Entdeckung kurz bevor. Davon handelt der erste Artikel dieses PERRY RHODAN-Journals.

Gravitationswellen sind auch im zweiten Text das Thema – allerdings von weitaus spekulativeren Quellen: mutmaßlichen Raumschiffen technisch hoch entwickelter außerirdischer Zivilisationen. Falls solche Riesengebilde das All durchkreuzen, könnte ihr Wellenschlag im Prinzip gemessen werden. Das eröffnet eine ganz neue Möglichkeit, nach extraterrestrischen Intelligenzen zu suchen.

Im dritten Artikel dieses Journals geht es dann ums Ganze – nicht im sprichwörtlichen Sinn, sondern hinsichtlich der großräumigen Strukturen im Universum. Die Galaxien bilden nämlich gigantische Mauern im All. Kosmische Kartografen studieren nun diese gigantischen Konfigurationen der Materie, um unser Weltbild zu vervollständigen.

 

Ad astra!

Rüdiger Vaas


Das Rauschen der Raumzeit

 

Hintergründige Wellenquellen der Schwerkraft

 

Von Rüdiger Vaas

 

Der direkte Nachweis von Gravitationswellen aus dem All hat einen neuen Informationskanal zum Weltraum erschlossen. Die erste Messung ist nun ein Jahrzehnt her: Die Quelle GW150914, entstanden aus der Kollision zweier Schwarzer Löcher, war am 14. September 2015 aufgezeichnet und am 11. Februar 2016 bekannt gegeben worden.

Seitdem hat die Gravitationswellen-Astronomie atemberaubende Fortschritte erzielt. Die Laserinterferometrie-Detektoren LIGO (Laser Interferometer Gravitational-Wave Observatory), bestehend aus zwei Anlagen in den USA mit jeweils vier Kilometer langen Laserstrecken bei Livingston, Louisiana, und Hanford, Washington, sowie der drei Kilometer große Detektor Virgo bei Cascina in Italien haben inzwischen bereits mehrere Hundert Quellen aufgespürt.

Die im November 2021 veröffentlichte und nach wie vor aktuellste Version des offiziellen Gravitationswellen-Katalogs verzeichnet 90 statistisch signifikante Nachweise (von denen allerdings zehn Prozent Truggebilde sein könnten). Die meisten stammen von verschmelzenden Schwarzen Löchern mit Massen vom etwa 7- bis fast 100-Fachen unserer Sonne. Bei zwei oder drei gemessenen Ereignissen hat ein Schwarzes Loch einen Neutronenstern verschlungen. Und zweimal wurde die Kollision zweier Neutronensterne registriert, die ein Schwarzes Loch bildeten.

Bislang nicht verzeichnet sind die Entdeckungen des vierten Beobachtungslaufs. Er begann am 24. Mai 2023, wurde in drei Etappen mit größeren Wartungs- und Verbesserungsphasen dazwischen absolviert und endete am 18. November 2025.

Noch ist die Kampagne nicht komplett ausgewertet. Es wurden über 250 signifikante Kandidaten aufgespürt, von denen wohl die meisten nach sorgfältigen Analysen als weitere Einträge katalogisiert werden können. Hinzu kommen mehr als 5100 schwächere Signale, von denen die allermeisten die strengen statistischen Kriterien nicht erfüllen, obwohl auch unter ihnen sicherlich viele reale Quellen sind.

 

 

Neutronensterne als Präzisionsuhren

 

Aber die Laserinterferometrie ist nicht die einzige Nachweistechnik. Auch die Natur selbst kommt zu Hilfe: Als indirekte Gravitationswellen-Detektoren im wahrlich astronomischen Maßstab eignen sich nämlich Neutronensterne. Denn viele rotieren äußerst regelmäßig und rasch (manche häufiger als 500 Mal pro Sekunde). Und sie emittieren oft Radiostrahlung, die ins All entweicht – vergleichbar mit sich drehenden Lichtkegeln von Leuchttürmen.

Überstreicht ein solcher Radioschein regelmäßig die Erde, kann er als periodisches Blinken gemessen werden. Deshalb heißen solche Objekte Pulsare. (Das ist missverständlich, weil sie ja nicht pulsieren, obschon die Zu- und Abnahme ihrer Strahlung so anmutet.)

Pulsare fungieren als weit im All verstreute Präzisionsuhren, mit denen man große Entfernungen exakt bestimmen kann. Ändern sich diese Distanzen zur Erde sowie relativ zueinander geringfügig und auf eine charakteristische Weise, lässt das auf winzige, in der Summe jedoch merkliche Verzerrungen der Raumzeit schließen, wenn Gravitationswellen sie durchziehen.

Das hat Steven Detweiler von der Yale University in New Haven, Connecticut, 1979 als Erster vorhergesagt. Ron W. Hellings and George S. Downs vom Jet Propulsion Laboratory im kalifornischen Pasadena haben diese Veränderungen 1983 mit einer Kurve beschrieben, die sich im Prinzip mit vielen paarweise Messungen von Pulsaren vergleichen lässt. Die Frequenzen liegen im Nanohertz-Bereich (um 10-9 bis 10-7 Hertz) – also weit unterhalb der 10 bis 10.000 Hertz, für die LIGO und Virgo empfindlich sind.

Das alles klingt kompliziert – und ist es auch. Dennoch versuchen mehrere internationale Forschungsteams seit vielen Jahren, solche Signale der Schwerkraft aufzuspüren: die Pulsar Timing Arrays (PTAs). Den Begriff prägte Donald Backer von der University of California in Berkeley. Er ist Mitbegründer von NANOGrav (North American Nanohertz Observatory for Gravitational Waves).

 

 

An der Grenze der Entdeckung

 

Mittlerweile vermessen sechs PTAs unabhängig voneinander mit den empfindlichsten Radioteleskopen weltweit jeweils bis zu 68 geeignete Pulsare (insgesamt 85 Pulsare, weitere 30 werden nun zusätzlich anvisiert). Die wichtigsten Konsortien sind das European PTA sowie NANOGrav in den USA. Die anderen PTAs operieren in Australien, China, Indien und Afrika.
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Indizien für einen Gravitationswellen-Hintergrund: Korrelation zwischen den vom NANOGrav-Team vermessenen 68 Pulsaren und deren Winkelabstand, verglichen mit einem theoretischen Modell für ein Signal von Gravitationswellen (Hellings-Downs-Kurve) und ohne dieses (horizontale Linie). Noch sind die Daten nicht signifikant. [NANOGrav, R. Vaas]

 

Die inzwischen sehr guten Daten sind miteinander verträglich und wurden im Lauf der Jahre immer präziser. Das NANOGrav-Team publizierte nach über zwölf Jahren Messzeit bereits 2020 vielversprechende Resultate von 45 Pulsaren. 2023 wurden weitere Analysen veröffentlicht, auch von den anderen PTAs.

Inzwischen sind die Daten sehr aussagekräftig. Sie weisen nunmehr mit einer statistischen Signifikanz von meist drei bis mehr als vier Sigma auf einen gleichförmigen, stochastischen Hintergrund an Gravitationswellen hin, genau wie von der Hellings-Downs-Kurve beschrieben. Das bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit eines rein zufälligen Signals so gering ist, dass es nur etwa einmal in 1000 Jahren auftauchen sollte,.

So vergleicht es Chiara Mingarelli von der Yale University, die zum NANOGrav-Team gehört. »Das würde mir für einen Nachweis schon genügen, aber der wissenschaftliche Standard ist eins in einer Jahrmillion. Und diese Güte werden wir erreichen.«

Wenn der Trend anhält und sogar eine kombinierte Auswertung der verschiedenen Observatorien gelingt, wird das Signal 2026 oder wenige Jahre später fünf Sigma überschreiten und offiziell als entdeckt gelten. Das ist eine enorme Leistung, weil die Positionen der teils über 10.000 Lichtjahre entfernten Pulsare durch die Raumzeit-Schwingungen um nur etwa 100 Meter pro Jahrzehnt schwanken!
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Wisperndes Weltall: Neutronensterne sind die kollabierten Kerne ausgebrannter Sterne. Dank ihrer äußerst regelmäßigen Strahlungspulse lassen sie sich als astronomische Detektoren nutzen, um Gravitationswellen von den Kollisionen supermassereicher Schwarze Löcher aufzuspüren, die sich in Milliarden Lichtjahre entfernten Galaxien ereignen. [Illustration: Aurore Simonnet/NANOGrav]

 

 

Strings und Schwarze Löcher

 

Der Ursprung des in seiner Amplitude unerwartet starken Gravitationswellen-Hintergrunds ist nicht eindeutig geklärt. Die Verschmelzung supermassereicher Schwarzer Löcher von Milliarden Sonnenmassen in Distanzen von vielen Milliarden Lichtjahren ist die vorausgesagte und wahrscheinlichste Ursache. Wie ein kosmisches Orchester, gespielt von Myriaden unterschiedlicher Paare, würden deren verschiedene Töne dann alle von überall auf einmal zu hören sein.

Diskutiert werden auch Kollisionen von primordialen Schwarzen Löchern sowie brachiale Ereignisse in den ersten Sekundenbruchteilen des Universums. Darunter sind sogenannte kosmische Phasenübergänge, falls diese mit der Differenzierung der Naturkräfte und Elementarteilchen einhergingen; das kann zu Verwerfungen der Raumzeit selbst führen, etwa in Form von Kosmischen Strings.

Dies würde auf bislang unbekannte physikalische Gesetzmäßigkeiten verweisen. Wahrscheinlich hält das Weltall noch viele Überraschungen bereit.


Kräuseln Raumschiffe das All?

 

Neue Nachweismöglichkeit für extraterrestrische Technologien

 

Von Rüdiger Vaas

 

Von Fiction zu Science ist es oft nur ein kurzer Weg. Wieder einmal demonstriert hat das eine Gruppe US-amerikanischer Physiker um Luke Sellers und Alexey Bobrick. Ihr Thema: Technosignaturen mutmaßlicher Superzivilisationen im All, falls deren Mitglieder zwischen den Sternen reisen.

Die Wissenschaftler vom Advanced Propulsion Laboratory der Firma Applied Physics in New York nennen solche hypothetischen Raumschiffe RAMAcraft (Rapid And/or Massive Accelerating Spacecraft). Das Akronym lässt sich als Anspielung auf ein 50 Kilometer großes zylindrisches Raumschiff verstehen, das im SF-Roman »Rendezvous with Rama« von Arthur C. Clarke (1973) plötzlich im Sonnensystem auftauchte und geheimnisvoll blieb, bis es innerhalb der Merkurbahn einen unbekannten Antrieb aktivierte und verschwand; es wurde zunächst für einen Planetoiden gehalten und nach der hinduistischen Gottheit Rama benannt.

Der Analyse von Sellers Team zufolge ist der LIGO-Detektor (Laser Interferometer Gravitational-Wave Observatory) schon jetzt empfindlich genug, um die Gravitationswellen eines RAMAcraft nachzuweisen, das beispielsweise auf 30 Prozent der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt. Hätte es die Masse des Mondes, könnten die Schwingungen der Raumzeit aus einer Entfernung von schätzungsweise 3 bis 30 Lichtjahren detektiert werden, bei einer Masse wie Jupiter sogar aus 30.000 bis 300.000 Lichtjahren. Hätten Superzivilisationen Raumschiffe von hundert Jupitermassen, also von Zwergsternen, wären derartige Beschleunigungen im Abstand der Andromeda-Galaxie und darüber hinaus nachzuweisen, und bei Massen von der Größenordnung unserer Sonne sogar über Milliarden Lichtjahre hinweg.

Umgekehrt lassen sich bereits Obergrenzen angeben: In den LIGO-Betriebszeiten war kein RAMAcraft mit einer solchen Beschleunigung unterwegs, das Distanzen unter 3000 Lichtjahren und eine Jupitermasse hatte – oder mit zehn Mondmassen im Umkreis von drei Lichtjahren. Und es gab in der ganzen Milchstraße kein beschleunigtes Objekt dieser Art mit mindestens einer Zehntel Sonnenmasse.

 

 

Technosignaturen für künftige Detektoren

 

Eine Verwechslung mit natürlichen Phänomenen ist unwahrscheinlich. Vielleicht könnten Kollisionen Schwarzer Löcher mit äußerst exzentrischen Umlaufbahnen ähnliche Gravitationswellensignale erzeugen. Aber sie sind im All wohl äußerst selten und wären auch nur sehr kurz – nicht Tage oder vielleicht sogar Jahre wie bei RAMAcrafts denkbar.

»Und wenn ein Signal entdeckt wird, kann man versuchen, anhand von dessen Wellenform auf die Eigenschaften des Transportmechanismus zu schließen«, überlegen die Physiker.
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Ein Schiff erzeugt Wellen – auch ein Raumschiff mit Warp-Antrieb: Es würde Gravitationswellen produzieren, die potenziell nachweisbar wären. [Illustration: Kathy Clough]

 

»Während Radioteleskope nur Zehntausende von Sternen in der Nähe nach außerirdischen Aktivitäten abgesucht haben, könnten Gravitationswellendetektoren Signaturen in der ganzen Milchstraße aufspüren«, meinen die Wissenschaftler. »Das macht diese Observatorien zu den allerersten RAMADAR-Geräten (RAMAcraft Detection And Ranging).«

Künftige Gravitationswellendetektoren wie DECIGO (Deci-hertz Interferometer Gravitational wave Observatory) und der Big Bang Observer, die schon in Planung sind, sollen 100-mal empfindlicher sein als LIGO und damit das Suchvolumen eines RAMADAR um ein Millionenfaches erweitern. »Dies wird es uns ermöglichen, Tausende von Galaxien auf derartige Technosignaturen hin zu untersuchen.« Und Effekte von Objekten mit längeren Beschleunigungsphasen könnten Satelliten wie LISA (Laser Interferometer Space Antenna) oder die von Radioteleskopen betriebenen Pulsar Timing Arrays finden.

 

 

Überlichtschnelle Blasen

 

Luke Sellers und seine Kollegen berechnen außerdem, wie sich Raumschiffe mithilfe von Verformungen der Raumzeit bewegen können – und das sogar überlichtschnell. Solche Warp-Antriebe klingen nach Science Fiction und sind dort auch zuerst imaginiert worden: in der TV-Serie »Raumschiff Enterprise (Star Trek)« von Gene Roddenberry in den 1960er-Jahren. Aber sie lassen sich im Rahmen der Allgemeinen Relativitätstheorie beschreiben, wie Miguel Alcubierre erstmals 1994 vorrechnete. Seither gab es einige Untersuchungen und Varianten dieser Idee.

In der Praxis hätte sie zwar viele Konstruktionsprobleme, zum Beispiel die Notwendigkeit einer exotischen Art von Materie mit negativer Energie. Außerdem wäre es für die Insassen dieser Raumschiffe äußerst schwierig, die Warp-Blase zu kontrollieren und zu deaktivieren.

Immerhin haben Sellers und sein Team in einer weiteren Studie berechnet, dass unterlichtschnelle Bewegungen mithilfe von Warp-Blasen keine negativen Energien erfordern. Insofern wäre dies physikalisch auch unter konservativen Annahmen möglich. Wie es sich mit der Erzeugung und Beschleunigung solcher Blasen verhält, muss allerdings noch analysiert werden.

Zudem ist unklar, ob die Naturgesetze praktikable Warp-Antriebe wirklich erlauben – und ob fortgeschrittene Zivilisationen existieren, die damit durchs All reisen. Doch wenn das der Fall wäre, müssten diese Antriebe auch wieder abgeschaltet werden. Das würde charakteristische Gravitationswellen auslösen.

Solche Signale hat nun ein Team um Katy Clough von der Queen Mary University in London genauer analysiert. »Obwohl Warp-Antriebe rein theoretisch sind, haben sie eine wohldefinierte Beschreibung in der Allgemeinen Relativitätstheorie«, sagt sie.. »Mit numerischen Simulationen lassen sich die Auswirkungen auf die Raumzeit untersuchen, die sich als Gravitationswellen bemerkbar machen würden.«

Die kollabierende Warp-Blase eines solchen Antriebs erzeugt einen deutlichen Ausbruch von Gravitationswellen, die sich mit Lichtgeschwindigkeit ausbreiten. Sie wären im Gegensatz zu den Signalen verschmelzender Schwarzer Löcher oder Neutronensterne kurz und hochfrequent (bei etwa 300 Kilohertz), was die gegenwärtigen Detektoren nicht messen können. Künftige Instrumente mit einer Empfindlichkeit wie LIGO heute wären aber in der Lage, den Kollaps einer etwa einen Kilometer großen Warp-Blase noch in der Distanz der Andromeda-Galaxis nachzuweisen.

 

 

Kollaps und negative Energie

 

Die Simulationen handeln auch von der Energiedynamik des kollabierenden Warp-Antriebs. Dabei breitet sich, so das Resultat, eine Welle von Materie mit negativer Energie aus, gefolgt von abwechselnd positiven und negativen Wellen. Dieser komplexe Vorgang führt zu einem Nettoanstieg der Gesamtenergie in der Umgebung und könnte im Prinzip eine weitere Signatur des Kollapses liefern, falls die Wellen mit normaler Materie wechselwirken.

»Für mich ist der wichtigste Aspekt der Studie die neuartige genaue Modellierung der Dynamik von Raumzeiten mit negativer Energie«, kommentiert Tim Dietrich vom Max-Planck-Institut für Gravitationsphysik in Potsdam, der an den Berechnungen mitgewirkt hatte. »Wir können nun die Techniken auf physikalische Situationen ausdehnen, die uns helfen, die Entwicklung und den Ursprung unseres Universums oder die Vorgänge im Zentrum von Schwarzen Löchern besser zu verstehen.« Das Team will auch untersuchen, wie sich die Signale bei verschiedenen Warp-Antriebsmodellen unterscheiden.
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Technosignatur für irdische Detektoren: Bewegen sich riesige Raumschiffe fremder Zivilisationen mit hoher Geschwindigkeit, rütteln sie förmlich an der Raumzeit. Das lässt sich im Prinzip messen. [Illustration: Pixabay]

 

»Miguel Alcubierre hat die erste Lösung für einen Warp-Antrieb während seiner Doktorarbeit an der Cardiff University entwickelt und anschließend am Max-Planck-Institut in Potsdam gearbeitet«, meint Sebastian Khan von der Cardiff University, der dritte im Teamverbund. »Es ist also folgerichtig, dass wir die Tradition der Warp-Antriebsforschung in der Ära der Gravitationswellenastronomie fortsetzen. In unserer Studie ist die ursprüngliche Form der Raumzeit die von Alcubierre beschriebene Warp-Blase.«

Das Team hat die Zusammenfassung seines Fachartikels »What no one has seen before« mit einer Anspielung auf eine Formulierung aus der Fernsehserie »Raumschiff Enterprise« beendet: »Unsere Arbeit unterstreicht, wie wichtig es ist, seltsame neue Raumzeiten zu erforschen, um (kühn) zu simulieren, was niemand zuvor gesehen hat.«


Große Mauern im Universum

 

Wie Galaxiensuperhaufen das kosmische Netzwerk prägen

 

Von Rüdiger Vaas

 

Auf der Erde sind Große Mauern etwas Trennendes: Barrieren von und für oder gegen Menschen (besonders bekannt sind die Bauwerke in China, aber auch in Korea, Vietnam und im Iran wurden solche errichtet). Wenn Astronomen von »Great Walls« sprechen, meinen sie hingegen etwas Verbindendes: lang gestreckte räumliche Zusammenhänge zwischen Galaxienhaufen und -superhaufen.

 

 

Vom Geozentrismus zum Netzwerk des Alls

 

Es war ein langer Weg zur Erkenntnis, dass die Erde nicht das Zentrum des Universums bildet, sondern eine Randstellung in einer Galaxie hat, die nur eine ist unter Abermilliarden, welche sich wiederum in größeren Gruppen, Haufen und sogar Superhaufen um gigantische Leerräume scharen. Inzwischen können Astronomen Regionen des Alls erforschen, die Milliarden Lichtjahre entfernt sind und von Urgalaxien erhellt werden, deren Sterne nur wenige Hundert Millionen Jahre nach dem Urknall zu leuchten begannen.

Diese großräumige Struktur des Universums (large-scale structure) zeigte sich in immer umfassenderen und tieferen Himmelsdurchmusterungen. Das begann in den 1970er- und 1980er-Jahren. Dabei konnten Astronomen nicht nur einige Galaxiensuperhaufen allmählich besser charakterisieren, sondern auch deren räumliche Verhältnisse zueinander: das durch die Gravitation geformte kosmische Netzwerk (cosmic web). Es hat mit seinen gewaltigen, als Filamente bezeichneten lang gestreckten Strukturen von Galaxien sowie weitgehend leeren Blasen dazwischen die Topologie eines Schwamms oder Gespinsts.

Eine Pionierarbeit hierzu war ein 1986 im Astrophysical Journal erschienener Artikel von Valérie de Lapparent, Margaret J. Geller und John P. Huchra vom Harvard-Smithsonian Center for Astrophysics in Cambridge, Massachusetts. Darin wurde eine Auswertung der ersten CfA-Himmelsdurchmusterung (Center for Astrophysics Redshift Survey) vorgestellt: mit Entfernungsbestimmungen von 1100 Galaxien. Schon damals trat eine Blase mit 70 Millionen Lichtjahren Durchmesser zum Vorschein sowie ein über 200 Millionen Lichtjahre langes Filament aus mehr als 2500 Galaxien – im Rückblick betrachtet eine Galaxienmauer.

»Tiefere Durchmusterungen könnten zur Entdeckung von noch größeren Strukturen führen«, endete der Artikel hellsichtig.

 

 

Strukturen aus Tausenden von Galaxien

 

Die erste wirklich Große Mauer entdeckten Geller und Huchra 1989 bei der Analyse der größeren CfA2-Durchmusterung. Sie wurde zunächst nur Great Wall genannt und heißt inzwischen CfA2 Great Wall, zuweilen auch Coma Wall. (Coma bezieht sich auf Coma Berenices, das Haar der Berenike: ein unauffälliges Nordhimmel-Sternbild zwischen Löwe und Bärenhüter.)
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Großräumige Nachbarschaft: Ferne Mauern aus Galaxiensuperhaufen umgeben die Milchstraße, die aber zu keiner gehört. Der galaktische Staub versperrt partiell die Sicht, und in anderen Himmelsbereichen sind noch weiter entfernte Strukturen mangels guter Distanzmessungen unbekannt. [R. Vaas]

 

Den aktuellen, viel genaueren Daten zufolge ist die Struktur 200 Millionen Lichtjahre breit, rund 16 Millionen Lichtjahre dick und – je nach Grenzdefinition – 500 oder sogar 750 Millionen Lichtjahre lang. Von der Erde befindet sie sich 300 bis 550 Millionen Lichtjahre entfernt. Das riesige Gebilde enthält drei massereiche Superhaufen – Hercules, Coma und Leo, benannt jeweils nach den Hauptsternbildern – sowie das Coma-Filament. Je nach Grenzdefinition und Beobachtungstiefe wird die Zahl der großen Galaxien darin auf 5000 bis über 10.000 geschätzt.

Im Jahr 2003 beschrieb ein Team vom Himmelsdurchmusterungsprojekt SDSS (Sloan Digital Sky Survey) eine mindestens doppelt so große Struktur, Sloan Great Wall genannt. Sie mutet wie eine kosmische Wand an, besteht aus mehreren Superhaufen in den Konstellationen Zentaur, Wasserschlange und Rabe. Sie ist rund eine Milliarde Lichtjahre von der Erde entfernt und etwa 1,37 Milliarden Lichtjahre lang.

2016 fand ein internationales Team um Heidi Lietzen vom Institut für Astrophysik auf den Kanaren, Teneriffa, Indizien für einen weiteren Superhaufen-Komplex: BOSS Great Wall. Der Name bezieht sich auf die BOSS-Durchmusterung (Baryon Oscillation Spectroscopic Survey) im Rahmen des SDSS.
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Das Cosmic Web in unserer Nachbarschaft: Die Konturen und Intensitätsstufen markieren die Dichteverteilung der Materie. So lassen sich die riesigen Superhaufen veranschaulichen (einige wichtige sind hier bezeichnet), die sich um gewaltige Leerräume scharen. Unsere Milchstraße liegt am Rand einer solchen Höhlung und bewegt sich in Richtung Shapley-Superhaufen. Die Bildbreite entspricht etwa 1,4 Milliarden Lichtjahren. [AIP, A. Valade et al. 2024]

 

Das Gebilde ist im Mittel ungefähr sieben Milliarden Lichtjahre entfernt und eine Milliarde Lichtjahre groß. Es hat eine Masse vom 10.000-Fachen unserer Milchstraße. Es besteht aus zwei lang gestreckten Superhaufen oder Mauern mit jeweils rund 250 Millionen Lichtjahre Länge sowie aus zwei kleineren Superhaufen. Ob der ganze Komplex zusammengehört, wird kontrovers diskutiert und ist teilweise bloß eine Definitionsfrage. Allerdings sind seine Superhaufen dichter mit Galaxien bevölkert als etwa die Sloan Great Wall.

 

 

Galaxienwall am Südpol

 

Gigantisch ist auch die South Pole Wall. Sie hat eine Länge von fast 1,4 Milliarden Lichtjahren und befindet sich über 500 Millionen Lichtjahre entfernt, und das hauptsächlich am Südsternhimmel. Sie durchzieht die Gegend des Himmelssüdpols – daher der Name.

»Man könnte sich fragen, wie eine so große und gar nicht so weit entfernte Struktur unbemerkt blieb. Das liegt daran, dass sie sich in einer Region des Himmels befindet, die noch nicht vollständig vermessen ist und in der direkte Beobachtungen durch den Vordergrund aus galaktischen Staub- und Gaswolken behindert werden«, kommentierte Daniel Pomarède von der Université Paris-Saclay im französischen Gif-sur-Yvette. Er ist Mitglied des CosmicFlows-Projekts, das die Struktur aufgespürt hat. »Wir haben sie dank ihres gravitativen Einflusses gefunden, der sich in den Geschwindigkeiten einer Stichprobe von Galaxien niederschlägt.«
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Grenzen gravitativer Einflussgebiete: Die Abbildung zeigt die momentan wahrscheinlichste Verteilung der Superhaufen von Galaxien bis zu 1,4 Milliarden Lichtjahre von der Milchstraße entfernt. Datengrundlage ist der Katalog CosmicFlows-4. Die Namen beziehen sich meist auf die Sternbilder, in denen die Strukturen hauptsächlich zu finden sind (zusätzlich mit einer normierten Distanzangabe cz in der Einheit 1.000 Kilometer pro Sekunde bei Dopplungen wie Hercules; c ist die Lichtgeschwindigkeit und z die Rotverschiebung). Die eingezeichneten Blasen symbolisieren die Bereiche, für die die Schwerkraft der zentralen Superhaufen stärker ist als die der benachbarten. [AIP, A. Valade et al. 2024]

 

Entdeckt wurde die Galaxienmauer durch ihre Schwerkraft, die die Bewegungen vieler Galaxien in ihrer weiteren Umgebung beeinflusst. Grundlage war der 2016 publizierte Katalog CosmicFlows-3, in dem die Position, Entfernung und Eigengeschwindigkeit von 17.669 Galaxien verzeichnet sind. Rückblickend hätte man die Struktur bereits in den 6dF-Daten (Six Degree Field Galaxy Survey) erkennen können. Die finale Fassung dieser Himmelsdurchmusterung wurde 2009 veröffentlicht.

Trotz des enormen Ausmaßes des Filaments ist davon direkt nur wenig sichtbar. Denn es befindet sich größtenteils hinter der staubigen Ebene unserer Milchstraße, die an vielen Stellen kein oder kaum Licht durchlässt. Diese Region wird Zone of Avoidance oder auch, trefflicher, Zone of Galactic Obscuration genannt.

Von dieser Gegend um das Sternbild Oktant erstreckt sich der Galaxienwall hin über das Sternbild Walfisch bis zum Sternbild Perseus nach Norden und, etwas kürzer und breiter, in die entgegengesetzte Richtung zum Sternbild Apus (Paradiesvogel) bis zum Sternbild Telescopium im äußersten Süden. Im Perseus ist der gravitative Einfluss der South Pole Wall geringer als der des benachbarten Superhaufens Perseus-Pisces. Die Distanz zwischen dem Ende des Filaments im Sternbild Hase nahe beim Himmelsäquator und dem Shapley-Superhaufen im Sternbild Zentaur beträgt fast 800 Millionen Lichtjahre.
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Himmlische Projektion. Die Milchstraße verdeckt aufgrund ihrer enormen Staubmassen weitgehend den Blick in den Raum dahinter (Zone of Galactic Obscuration). Das ist ein Grund, warum ein über 1,3 Milliarden Lichtjahre großes Filament aus Galaxienhaufen und -superhaufen lange verborgen blieb. Diese South Pole Wall zieht sich von der Gegend um den Himmelssüdpol bis zum Sternbild Walfisch (Cetus). [Karte: Daniel Pomarède]

 

Wie ausgedehnt das Filament wirklich ist, werden erst künftige Messungen verraten, die einen größeren und tieferen Himmelsbereich ausloten. »Wir können uns weder über das vollständige Ausmaß sicher sein noch, ob das Gebilde ungewöhnlich ist, solang wir das Universum nicht in einem signifikant größeren Ausmaß kartiert haben«, beendete das CosmicFlows-Team seinen 2020 im Astrophysical Journal veröffentlichten Entdeckungsbericht.

Im 2022 veröffentlichten Nachfolgekatalog CosmicFlows-4, der 55.877 Galaxien verzeichnet, ist die South Pole Wall noch deutlicher zu erkennen. Allerdings umfasst dieser Katalog kein größeres Volumen im Süden, sodass weiterführende Aussagen über die Ausmaße des Filaments nicht möglich sind.

»Wir fragen uns, ob die Südpolwand viel größer ist als das, was wir sehen«, sagt R. Brent Tully von der University of Hawaii, einer der Gründer des CosmicFlows-Projekts. »Was wir kartiert haben, erstreckt sich über den gesamten Bereich der Region, die wir vermessen haben. Wir sind frühe Entdecker des Kosmos, die ihre Karten auf unbekanntes Gebiet ausdehnen.«
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Michelle Stern

 

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der Milchstraße! Perry Rhodan ist auf einem Planeten unterwegs, der schon lange eine Rolle in der Serie spielt. Meldet euch gerne, wie euch diese Geschichte gefällt.

Da am Erscheinungstag des Romans Weihnachten ist, wünsche ich allen, die sofort hineinschauen, ein schönes Fest. Genießt das gute Essen, lehnt euch bei Kerzenschein zurück und lasst es euch gut gehen.

Wir schauen erneut zu den Geschehnissen am Zyklonwall. Axel Bauer verrät uns, was er vom »PHOENIX«-Zyklus hält. Er hat alles davon gelesen, bis auf die letzten beiden Bände.

 

 

Von Spinnern und Ilts

 

Axel Bauer

Hallo, Michelle,

insgesamt hat mir der Zyklus um Shrell und die Leun sehr gut gefallen, wenn ich mal Shrells Taten ausklammere. Die haben nämlich nur genervt, aber nur, und so was von.

Bei den Wycondern dachte ich auch lange Zeit: Was sind denn das für Spinner? Fremdenfeindlich, wie es schlimmer kaum noch geht! Und warum wollen die ihre Technik nicht mit anderen teilen? Sehr seltsam! Aber wieso können die keine Physiotrone bauen, wenn sogar Terraner fast perfekte Physiotrone zusammenkriegen?

Werden Cameron und Anzu ein komplettes, funktionierendes Physiotron finden? Lasst die beiden bitte, bitte nicht sterben. Jedenfalls solltet ihr Anzu Gotjian nicht entsorgen, das hat sie nicht verdient! Auch Cameron hat keinen Abgang verdient, selbst wenn er vielleicht ebenfalls etwas nervig ist! Ich möchte wirklich nicht lesen müssen, dass Anzu zerfallen ist und Cam komplett in der Versenkung verschwindet. Die beiden haben so viel Potenzial!

Was habt ihr denn mit Gucky gemacht? Das ist aber gar nicht witzig! Komplett allein, mit noch einem männlichen Yuit und einer, eventuell höchst gefährlichen, Yuit, irgendwo in völlig unbekannter Pampa, entführt von einem größenwahnsinnigen Parasiten ohne wirkliche Erinnerung?

Ei, grausamer geht's ja fast nicht mehr! Bringt mir bloß den Gucky wieder zurück, aber genau so, wie er war als kompetenter Spaßvogel!

Auch wenn er durchaus einiges erleben musste: Gucky darf einfach nicht für immer komplett verschwinden, das fände ich absolut nicht witzig!

Was habt ihr nun mit der Erde vor? Und dem Mond? Die dürft ihr doch auch nicht vernichten? Was sollten denn dann die sämtlichen Terraner tun? Den Mars besiedeln oder was?

Wachsen die Brennenden Nichtse nicht ewig weiter? Oder hören die irgendwann auf zu wachsen? Falls nicht – arme Wyconder. Ihr solltet die Brennenden Nichtse entsorgen ...

Okay, momentan habe ich keine Spekulationen, wie das alles weitergehen könnte, ich muss das also euch überlassen. Allerdings habt ihr mindestens zwei Baustellen: Gucky und die Brennenden Nichtse. Dann vielleicht auch noch John Wylon und seine eigentlich verstoßene Sicherheitschefin.

So viel für jetzt.

Ad Astra

Axel

 

Wenn ich solche emotionalen Nachrichten lese, grinse ich meistens und freue mich ein wenig. Meiner Meinung nach haben wir eine ganze Menge richtig gemacht, wenn solche Mails im Postfach materialisieren. Da ich weiß, wie es sich anfühlt, Fan zu sein, verstehe ich die Entrüstung nur zu gut. Es ist halt mein Job als Autorin, Figuren ins Unglück zu stürzen, Unheil anzurichten und dann einen Weg zu finden, das Chaos wieder aufzuräumen. Auch der eine oder andere offene Faden ist gewollt.

Zu Cameron Rioz: Ja, er hätte mehr Raum verdient, wie viele andere Figuren auch. Allerdings ist es immer ein Abwägen, und Ben Calvin Harry hat sich in diesem Zyklus für andere Figuren entschieden, die er in den Vordergrund rücken möchte. Ich hoffe, alle Cam-Fans können ihm das vergeben.

Damit zum Band 3347, »Entscheidung am Zyklonwall«.

 

 

In einem Rutsch

 

Manfred Singer, Regensburg

Servus Michelle,

deinen PR-Band 3347 habe ich freitagmittags bei meinem Lieblingskiosk geholt und am Abend in einem Rutsch gelesen. Du hattest also die Aufgabe, Shrell zu töten. So sehr der Kampf um den Sternwürfel hin und her wogte, hat mich doch die Geschichte um Gucky ziemlich von der Haupthandlung abgelenkt.

Diesen Charakter hatte ich bisher als Buffo-Rolle betrachtet. Also eine Figur, die allein durch ihre Überzeichnung in Gestik, Mimik und Kostümierung den Leser zum Lachen anregen soll. Ich finde, aus dieser Rolle hast du Gucky dieses Mal endgültig entfernt. Im »Fragmente«-Zyklus mit Gucky und Bouner Haad auf Allerorten (Robert Corvus und Susan Schwartz) bin ich mir dieser Veränderung erstmals bewusst geworden.

Jetzt ist der Retter des Universums also mit selbstbewussten, körperlich agilen Yuit konfrontiert. Seine einzigartigen Fähigkeiten beeindrucken diese nur mäßig, da ihnen entsprechende Technik (Pentaferer, Wabenschirme und so weiter) bekannt ist. Zusätzlich ist er in der Agolei telepathisch taub und blind. Er kann also nur schwer einschätzen, wie Yilad emotional zu ihm steht, während er ihre Hand nicht mehr loslassen will. Er muss sich vor Tin stellen, damit Yilad diesem nicht an die Gurgel geht. Ebenjener Tin, der Yilads Geliebten Coyn erschossen und Gucky auf GRAVEN1B befreit hat. Ist Tin vielleicht selbst in Gucky verliebt? Ist Yilad von Coyn schwanger? Wenn diese Konstellation keinen Stoff für eine klassische Tragödie hergibt, wüsste ich nicht, wie man das kommende Schauspiel besser vorbereiten könnte.

Am Ende der »Entscheidung am Zyklonwall« macht sich Anzu Gotjian mit Gefährten auf, um Gucky und ein Physiotron zu finden. Hätte sie mal bei eBay geschaut. Dort wird ein »Controller Professional« für ein »Physiotron« originalverpackt angeboten. Wo ein Controller ist, wird das Physiotron nicht weit sein.

Ad Astra

Manfred
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Bild: Manfred Singer

 

Womöglich ist dieser Controller aber ein ebenso unwirksames Produkt wie die heutigen angeblichen Stimulatoren für den Vagusnerv, die als Lifestyle-Produkte sinnbefreit im Netz herumschwirren. Der echte medizinische Vagusnerv-Stimulator wird dagegen witzigerweise unter dem linken Schlüsselbein angebracht. Ein Vorläufer des Zellaktivators?

Wer dem Vagusnerv auch ohne OP etwas Gutes tun will, dem bleibt, das Gesicht oder die Arme in Eiswasser zu tauchen, sowie natürlich Sport und Entspannung. Aber klar, um ein Brennendes Nichts zu löschen, dürfte das nicht ausreichen.

 

 

Vorhersehbar

 

Uwe Lay

Liebe Frau Michelle Stern,

nun las ich gerade Ihren Roman mit der Nummer 3347. Wie immer, sehr gut von Ihnen geschrieben, aber leider muss ich Ihnen mitteilen, dass der jetzige Zyklus bei Weitem nicht so gut ist wie alle vorherigen. Ich lese PR seit dem Zyklus um Anti-ES.

Das liegt nicht daran, dass die Autoren nicht wie gewohnt gut geschrieben hätten, sondern daran, dass ich nach den ersten Bänden gewusst habe, wie es ausgehen würde, und sich dann im ganzen Zyklus nichts Überraschendes und Unerwartetes ereignete.

a) Alles Negative über Bully waren Falschmeldungen.

b) Das Brennende Nichts lässt sich leicht »abschalten«.

c) Perrys Frau fällt in einen Jungbrunnen und bleibt so erhalten – eine neue Frau an seiner Seite wäre interessanter gewesen.

d) Dass Shrell, die Gefahr, einfach per Computerlöschung beseitigt werden kann, ist der Gipfel der Einfallslosigkeit.

e) Das Thema einer Entstehung einer negativen Superintelligenz hätte interessant werden können, wenn diese nicht so simpel zu beseitigen gewesen wäre.

f) Nun traf Gucky endlich auf Ilts, aber das waren ohne jegliche Mutantenbefähigungen gar keine echten Ilts.

Die Autoren haben ihre Romane gut geschrieben, das Konzept für diesen Zyklus war nur zu simpel, ohne jedes Überraschungsmoment und so ohne Spannung!

Ein Tipp, damit Bull nicht weiter eine so langweilige Figur abgibt: Lassen Sie ihn in den nächsten Romanen mehrmals sagen: »Alle halten mich für den Alten, aber in Wirklichkeit ...« Und schon wird Bully interessant, auch wenn dann im Folgezyklus Bully den Alten spielt!

Um mich nicht dem sehr berechtigten Vorwurf aussetzen zu müssen, nörgeln könne jeder, aber er solle es doch mal besser machen, skizziere ich, wie der nun so enttäuschende Zyklus besser konzipiert hätte aussehen können:

1. Shrell gelingt die »Geburt« der neuen negativen Superintelligenz.

Rhodan gelingt es, alle, die nicht in sie eingehen wollen, davor zu retten.

Bully erweist sich dabei als befremdlich. Er agiert nicht wie gewohnt. Rabiat versucht er mit allen Mitteln, Shrell zu bekämpfen.

Sichu stirbt, als sie versucht, ihrem Mann das Leben zu retten. Ein dramatischer Abgang einer langweilig gewordenen Figur.

2. Die Erde wird gerettet, da auch hier nun die neue negative Superintelligenz entsteht und das Brennende Nichts ersetzt.

3. Damit könnte der neue Zyklus optimal starten: Die neue Bedrohung direkt vor der Haustür der Erde. Diese Superintelligenz ist im »Kleinkindstadium«, in irgendeiner Dimension nah und fern der Erde, und stellt so für die Spannung des neuen Zyklus den optimalen Anfang dar. Dann könnte der neue Zyklus, wie bisher geplant, anfangen, nur ergänzt durch die Handlungsebene: SHRELL greift trotz ihres Anfangsstadiums schon durch Avatare und Boten in das Geschehen wider Rhodan ein.

Vermieden würde dadurch, dass PR 3350 ganz von null wieder eine Spannung aufbauen müsste. Die Hochspannung würde gleich an 3349 ansetzen und viele ab Band 3300 eingeführten Charaktere könnten weiterentwickelt werden. Aus dem Charakter Shrell könnte man vielleicht einen neuen Faktor 1 machen. Hat Atlan da nicht gewisse Vorlieben?

Die Charaktere sind zu schnell verbraucht worden, statt sie zu entwickeln, und die Lösung des Problems ist so simpel, dass keine echte Spannung in diesem Zyklus entstand.

Mit herzlichen Grüßen

Uwe Lay

 

Hätten wir machen können. Dann wären jetzt alle unglücklich, die mit der Figur Shrell nichts anfangen können und froh sind, dass sie erledigt ist. Außerdem alle, die Sichu Dorksteiger großartig finden, und sicher viele weitere, die es einfach und schnell mögen. Aber ja, es gibt immer die Möglichkeit, Dinge anders zu machen. Wir haben für den Zyklus diesen Weg gewählt.

Wer es mag, über unsere Entscheidungen zu diskutieren, der kann das zum Beispiel bei einem Stammtisch tun. Der Austausch kann ja helfen, Frust abzubauen, wenn es anders gelaufen ist, als man oder frau es sich gewünscht hat.

 

 

PR in Regensburg

 

Andreas Schmal

Hallo, liebe Michelle,

in Bayern, in Regensburg, hat sich letztes Jahr ein PERRY RHODAN-Stammtisch gegründet. Wir haben uns bisher viermal testweise getroffen und haben uns nun entschlossen, ihn dauerhaft einzurichten.

Wir treffen uns 2026 jeweils ab 18 Uhr in Regensburg. Die Termine sind immer am dritten Samstag im Januar, April, Juli und Oktober, also am 17. Januar, 18. April, 18. Juli und am 17. Oktober 2026.

Interessierte können sich bei mir melden unter andreas.schmal@outlook.de.

https://www.facebook.com/groups/prstammtischregensburg ist unsere Gruppe.

Viele Grüße

Andreas Schmal

 

Andreas hat uns zusätzlich einige grafische Kreationen zugesandt. Eine davon gibt es zum Abschluss als Bild. Sie ist ohne Künstliche Intelligenz entstanden.
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Bild: Andreas Schmal

 

Das war's wieder von unserer Seite. Kommt galaktisch gut in die Zukunft. Bis nächstes Jahr und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net
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Topsid; aktuell

Vor fast vier Jahrtausenden begegneten die Terraner erstmals den Topsidern und suchten ihre Heimatwelt Topsid auf. Seitdem hat sich viel auf der Wüstenwelt getan. Kulturell und zivilisatorisch haben sich die Topsider in dieser Zeit stark entwickelt, aber überall finden sich Relikte aus der jahrtausendealten Kultur, so wie Menschen in Rom heutzutage immer wieder mit rätselhaften Relikten der Antike zu tun haben.

Ausgrabungen auf Topsid fördern häufig uralte Maschinen, Wohn- oder Tempelanlagen sowie Kunstwerke zutage. Moderne Denkmäler gemahnen an die nationalen Traumas des modernen Topsid, nämlich jener Jahrhunderte, die die Topsider – bei aller Autonomität – erst unter arkonidischer Vorherrschaft, dann angesichts der zwar nicht politischen, aber kulturellen Übermacht des quasi benachbarten Terra verbrachten.

Aus diesem Trauma hat sich ein gewisser Fokus auf die eigene Vergangenheit entwickelt, der teils ideologisch motiviert ist. Angesichts der früheren – von einigen wenigen in bewusster Geschichtsverfälschung als fremdbestimmt dargestellten – Jahrtausende ist man bestrebt, die Vergangenheit neu einzuordnen, sich mit ihr zu beschäftigen und sie zu verarbeiten. Man setzt sich kritisch mit der Historie auseinander, sowohl der eigenen als auch jener der empfundenen Fremdherrscher.

 

Topsid; Hauptstadt

Die Hauptstadt des modernen Topsid ist Khenavor, dessen historischer Stadtkern dem alten Kerh-Onf entspricht. Einige architektonische und städtebauliche Merkmale blieben über die Jahrtausende erhalten, aber von der einstigen Bausubstanz ist nach der unfassbar langen Zeit nichts übrig. Mehrere Umwelt- und geologische Katastrophen haben die Stadt gleich drei Mal verwüstet und die Bewohner zum Wiederaufbau gezwungen, die allermeisten Gebäude indes mussten einfach irgendwann aufgrund ihres Alters weichen.

Die Bevölkerung Khenavors ist (für topsidische Verhältnisse) kosmopolitisch und weltoffen. Im Jahr 2255 NGZ beträgt die Bevölkerung 0,9 Milliarden Individuen. Zu 94 Prozent sind dies Topsider (darunter 13 Prozent Kolonialtopsider), 3 Prozent Terranerabkömmlinge und 2 Prozent Arkonidischstämmige. Der Rest setzt sich aus Mitgliedern aller möglichen Völker zusammen, größtenteils Mitarbeiter des Galaktikums.

In der Altstadt Khenavors befindet sich das Archäologische Institut Topsids, welches Ausgrabungen und eine Einordnung/Neubewertung der Vergangenheit nicht nur überall im Stadtgebiet, sondern überall auf den Planeten des Systems vornimmt. Außerdem sitzen dort die Regierung sowie die obligatorischen Niederlassungen des Galaktikums.

In der zu Khenavor gehörenden Trabantenstadt Chrichnir steht das einzige christliche Kloster Topsids, gegründet im Jahr 3102 Alter Zeit von einem ehemaligen USO-Doppelagenten namens Chrekt-Chrym. Es handelt sich bei diesen christlichen Topsidern um eine nur mit Argwohn geduldete Minderheit. Jedoch wird das Kloster auch von auf Topsid ansässigen terranischstämmigen Gläubigen zu Messebesuchen frequentiert, zumal sich in seinem Umfeld zahlreiche Niederlassungen anderer Glaubensgemeinschaften von allen Welten und Völkern des Galaktikums gebildet haben. Das wiederum ist natürlich ein Dorn im Auge der Neuen Varietät und ihrer Anhänger.

 

Topsid; Herrschaftsstruktur

Politisch ähnelte das moderne Sternengelege dem Topsiderreich der Altvorderen bis vor erstaunlich kurzer Zeit sehr – sieht man von offensichtlichen Änderungen wie dem Ersetzen des Despoten durch den Gouberneur und die damit verbundene Teildemokratisierung ab. Erst in den vergangenen beiden Jahrhunderten, in denen sich das Galaktikum von einem politischen Bündnis zur kompletten Einheitsregierung entwickelte, brach das System auf.

Seit 2154 NGZ ist das Sternengelege vollwertiger Bundesstaat des Galaktikums, was wie bei allen Mitgliedern – kontraintuitiv, betrachtet man die Bemühungen zur Generierung eines neuen topsidischen Nationalstolzes – zu einem freiwilligen weitreichenden Verzicht auf die eigene Souveränität führte. Diese Entwicklung führte bei nicht allen Topsidern zu Begeisterung, etwa bei den Anhängern der Varietät Neues Topsid und ihrer Nachfolgeorganisation, der Neuen Varietät.

 

Topsider; Sprache

Amtssprache im Sternengelege der Topsider ist modernes Topsidisch, welches eine in vier Jahrtausenden organisch gewachsene synthetische Mischform des ursprünglichen Topsidisch mit dem überall sonst gebräuchlichen Interkosmo darstellt. Von den meisten Leuten wird es als Muttersprache gesprochen. Das archaische Topsidisch aus der Zeit der Wega-Invasion gilt als tote Sprache. Eine vereinfachte Form hat sich aber in liturgischem, also kultischem Kontext gehalten (von Spöttern abfällig »Kirchentopsidisch« genannt).
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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